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Vorwort. 

Oeit den Kriegen des ersten Napoleon ist keine Reiter- 
schlacht geschlagen worden von der Ausdehnung und unter 
so vielen interessanten und wechselnden Momenten, wie die 
bei Brandy Station in Virginien, am 9, Juni 1863. 

Trotzdem sind die Einzelheiten derselben in Europa 
wenig bekannt geworden, und mancher deutsche Reiter- 
offizier mag sie kaum dem Namen nach kennen. 

Beide Verfasser nahmen an diesem gewaltigen Kampfe 
teil, der eine als Stabschef des auf Seite der ConfÖderierten 
commandier enden Generals J. E, B. Stuart, der andere, ein 
preussischer Offizier, nach Amerika entsandt, um während 
des dortigen Krieges Erfahrungen zu sammeln und die- 
selben später dem Vaterlande nutzbar zu machen, als Be- 
obachter und z. d. Z. Gast im Stuart'schen Hauptquartier. 
Beide haben Einzelheiten der Schlacht, soweit sie mit 
ihnen in persönliche Beziehung kamen, in ihren Memoiren 
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bereits kurz erwähnt, aber es war bei dem mangelnden 
Material, namentlich von der gegnerischen Seite, ihnen 
bisher nicht möglich, ein umfassendes, genaues Gesamtbild 
der Schlacht zu liefern. 

Inzwischen ist der sehr ausfuhrliche „OfBcial Record 
of the war" seitens des Kriegsministeriums der Vereinigten 
Staaten nicht allein complet erschienen, sondern auch den 
Verfassern um so leichter zugänglich geworden, als auf 
Beschluss des Unierten Staaten -Senates dieses im Handel 
nicht käufliche umfangreiche Werk dem Oberst Heros 
von Borcke aus Courtoisie zuerkannt und ihm durch die 
zustehende Behörde Obersandt worden ist. 

Dasselbe umfasst einige siebzig starke Bände, ist mit 
ausserordentlicher Sorgfalt ausgearbeitet und enthält unter 
anderem sämtliche Rapporte aller Schlachten und Gefechte, 
sowohl der nördlichen wie der südstaatlichen Armeen, neben 
einer Menge recht genauer Karten und Pläne. Hierdurch 
wurde es sehr erleichtert, eine sachgemässe Darstellung 
der Gesamtumrisse, wie der Detailentwickelung der so com- 
pUcterten, interessanten Schlacht zu geben, der die Bio- 
graphieen der hervorragendsten Führer und allgemeine Be- 
schreibungen beigefügt sind, des besseren Verständnisses 
der dortigen Verhältnisse wegen und in der Annahme, 
dass das Interesse der Leser hierdurch noch mehr an- 
geregt werden möge. 
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Da Scheibert im Besitze mannigfacher, von ihm an 
Ort und Stelle aufgenommener flüchtiger Skizzen ver- 
schiedener Momente des Gefechtes ist, so wurden einzelne 
derselben durch einen hervorragenden Künstler, den 
Schlachtenmaler C. Sellmer, ausgeführt und dem Werke 
einverleibt, so dass diese Illustrationen nicht als Phantasie- 
gebilde, sondern als die Wirklichkeit wiedergebende Zeich- 
nungen zu betrachten sind. 

Die Porträts der Verfasser, sowie kurze Biographieen 
derselben, wurden auf speziellen Wunsch des Verlegers als 
Anhang beigefügt. — 

Es ist in letzter Zeit in den militärischen Kreisen des 
In- und Auslandes viel über die Verwendung der Cavallerie 
in den Zukunftskriegen die Rede gewesen, und es sind, 
gegenüber unserer Auffassung, dass dieser Waffe als 
solcher die Lösung grösserer Aufgaben bevorstehen wird, 
wie je zuvor, wenn auch in anderer Weise wie bisher,, 
vielfech Stimmen laut geworden, namentlich in England, 
welche mit Rücksicht auf die femtragenden neuen Feuer- 
waffen die Umwandlung der Cavallerie in berittene In- 
fanterie anstreben, sich hierbei auf die Erfahrungen be- 
rufend, wie in den amerikanischen Feldzügen diese Truppe 
ausschliesslich als solche benutzt worden sei. 

Die Unrichtigkeit dieser Behauptung beweist sich 
durch unzählige Thatsachen; sie beweist sich unter diesen 
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hervorragend durch die Schlacht bei Brandy Station, 
welche, wenn auch die Schwierigkeiten des Geländes viel- 
fach das Vorgehen abgesessener Mannschaften erforderten, 
doch ein Reiterkampf im wahrsten Sinne des Wortes war, 
ein wildes heisses Ringen hin- und herwogender Ge- 
schwader um die Palme des Sieges, die schliesslich, trotz 
der Übermacht des Feindes und trotz seiner anfangs er- 
rungenen Vorteile, dem cavalleristischen Genius des grossen 
Reiterfuhrers Stuart zufiel. 

Berlin, im August 1893. 

Die Verfasser. 
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Erster Capitel. 
Allgemeine Kriegslage. 

Mit Übersichtskarte von dem geplanten strategischen 
Vormarsch. 



:y Google 



„Google 



Erstes CapiteL 
Einleitung. 

Überraschend für die Mehrzahl der Europäer brach 
wie ein plötzliches Ung^witter der Secessionskrieg über die 
Vereinigten Staaten von Nord-Amerika herein, Land und 
Volk, selbst Gesellschaft und Familie bis ins Mark er- 
schütternd. 

Die Staatsmänner in Amerika hatten schon seit Gene- 
rati<Mien den Ausbruch der Feindseligkeiten erwartet, da 
die Kluft zwischen den nördlichen Staaten, welche der 
Industrie und dem Handel huldigten, und dem agrarischen 
Süden immer grösser wurde, eine Kluft, die noch durch 
die Arbeiterfrage erweitert werden musste, da die Baum- 
wollenplantagen und Reispflanzungen in den heissen Re- 
gionen ohne Negerarbeit nicht gedeihen konnten. 
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12 Erstes Capitel. 

Verschiedenheit der Abstammung, der Art der Ein- 
wanderung und der politischen Anschauungen über die 
Sonderrechte der einzelnen Staaten und andere Ursachen 
traten noch hinzu, den Wahlkampf im Jahre 1861, aus 
welchem Abraham Lincoln als Präsident hervorging, nicht 
nur überaus heiss, sondern auch zu der Fackel zu machen, 
an welcher der grimmige Bürgerkrieg sich entzünden 
sollte. 

Die Staaten Virginien, beide Carolinas und alle südlich 
derselben liegenden Schwesterstaaten traten aus der Union 
aus, während in Kentucky, West -Virginien und Maryland 
die Sympathien geteilt waren. 

Offiziell waren es dreizehn Staaten, welche als „Con- 
föderierte Staaten" unter Präsidentschaft von JefFerson 
Davis eine Neubildung in Angriff nahmen, während die 
übrigen, die Nord-Staaten, als „Union" (auch „Föderierte 
Staate n " genannt) den festen Willen kundgaben , die 
abtrünnigen Glieder zu zwingen, sich der Union zu unter- 
werfen. 

Beide Parteien griffen zu den Waffen, von dem Atlan- 
tischen bis 2um Grossen Ocean, von den Schneefeldem 
Canada's bis hinab zum blauen Golfmeere. 

Im Norden blieb die Masse der regulären Armee, 
während die besten Offiziere derselben den südlichen 
Truppen sich anschlössen, da sie meist Söhne der abge- 
fallenen Staaten waren. 

Die Kräfte waren ungleich verteilt, da zweiunddreissig 
Millionen unionistische Bürger acht Millionen conföderierten 
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Skizze der Offensivbewegun^ der conftdeeiPten Armee nach Pensylvaniön, 

zu derdie Schlacht bei Brandy- Station die Einleitung bildet. 
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EinleituDg. 1 1 

Bewohnern gegenüberstanden; ersteren schien es daher ein 
leichtes zu sein, die Minderzahl unter das Joch zu beugen. 

Doch schon der erste Zusammenstoss bei , Bull Run 
zeigte die moralische Überlegenheit der Südländer, welche 
die selbstbewussten Feinde dort schon gründlich in die 
Pfanne hieben. 

Nun erst wurde beiden Parteien klar, was ihnen zur 
Durchführung eines rationellen Krieges fehlte, und gewaltig 
wurden die Rüstungen auf beiden Seiten betrieben. 

Grosse Heere wurden aufgestellt und die ganze Technik 
der Zeit aufgeboten, ..um sich gegenseitig den Rang ab- 
zulaufen. 

Mit Staunen sah selbst Europa auf die nun erst sich 
kundgebenden Erscheinungen des transatlantischen Krieges. 
In wenigen Monaten erstanden die ersten beiden gepanzerten 
Fahrzeuge, der Merrimack und der Monitor, um sich in 
wildem Kampfe zu messen; jene beiden Ungeheuer, welche 
die ersten Keime zu den heutigen gewaltigen Panzerflotten 
legten. 

Die friedlichen Werkstätten der Union verwandelten 
sich in Waffenfabriken, die grossen Essen gössen Geschütze, 
zum Teil gewaltiger Abmessungen, und die Eisenwerke 
schmiedeten Panzer. Zum ersten Male traten gezogene 
Geschütze grossen Kalibers in die Arena und massen sich 
mit Erd- und Mauerwerk, sowie mit Eisenschilden. 

Festungen, wie Vicksburg, Charleston, Savannah und 
Wilmington erwuchsen dem Boden, und Torpedos erschienen ' 
zum ersten Male auf dem Kampfplatze. 
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JA Erstes Capitel. 

Der bis dahin in Werkstatt und Acker arbeitende 
Bürger griiF zur Wehr, Alt und Jung, sich an Wetteifer, 
überbietend, stellte sich in die Reihen, 

Die aus dem Boden gestampften Haufen wurden zu 
Armeen gemacht, Männer der Feder wurden Führer, Rechts- 
gelehrte lenkten Armeen, 

Eine wilde Begeisterung ergriff die Staaten, im Süden 
noch angefacht durch den Enthusiasmus der Frauen. Bis 
in die Tiefe der Familie wühlte die Furie des Krieges die 
Völker auf. 

Hauptsächlich tobte der Krieg im Westen und im 
Osten. 

Im Westen, am Mississippi, wo die grossen Ströme der 
Ausnutzung der Dampfkraft und Technik zu Hilfe kamen, 
machten die industriellen Nordländer Fortschritte, wogegen 
im Osten, in Virginien, der gewaltige General R. E. Lee 
mit seinen schneidigen Paladinen: Stonewall Jackson, 
Longstreet, Hill und J. E. B. Stuart, alle Anstrengungen 
der Nord-Armeen zu Schanden machte, sich gewaltsam den 
Weg nach Richmond zu bahnen. 

R, E. Lee schlug 1862 Mac Clellan in den sieben 
Schlachten um Richmond, seinen Nachfolger Pope bei 
Mannassas, hielt Mac Clellan noch einmal am Antietam 
fest, vernichtete die Armee, welche Burnside ihm bei 
Fredericksburg gegenüberstellte, schlug Hooker in der 
dreitägigen Schlacht bei Chancellorsville und zwang die 
Nordländer, ihm wieder einen neuen General gegenüber- 
zustellen. 
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Allgemeine Kriegslage. I e 

Getreulich hatte Stuart mit seiner Reiterei ihm zur 
Seite gestanden; bald war er ihm Auge, bald wusste er 
die Bewegungen seiner Armee dicht zu verschleiern; bald 
bereitete er auf den Flanken dem Feinde Schrecken, bald 
hob er im Rücken desselben die Magazine auf oder zer- 
störte sie. — 

Kriegslage im Juni 1863. 

So weit war der Krieg gediehen, als der Juni 1863 
herankam, in welchem die Schlacht geschlagen wurde, von 
der diese Blätter erzählen. 

Es kann wohl kaum Wunder nehmen, dass die auf 
höchstens 80000 Mann gebrachte conföderierte Armee in 
Virginien trotz ihrer verhältnismässigen Schwäche voll Ver- 
trauen auf ihren bewährten Chef blickte und, mit Zuversicht 
auf ihre moralische Überlegenheit bauend, ruhig der Zukunft 
entgegenging, obgleich eine reichlich doppelt starke feind- 
liche Übermacht ihr gegenüberstand. 

Auch der Führung war der Mut gewachsen: 

Im Einverständnis mit General R. E. Lee hatte der 
Präsident Jefferson Davis beschlossen, die Offensive, 
welche bis dahin taktisch so meisterhaft gehandhabt worden 
war, auch strategisch zum zweiten Male in die Hand zu 
nehmen, zugleich um die durch eine Missernte schwierig 
gewordene Verpflegung der Armee zu sichern; ferner das 
hart bedrängte Land von dem Drucke der feindlichen Be- 
satzungen zu befreien und endlich in der Hoffnung, durch 
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Beflrohungf einiger grösserer neuenglischer Städte, nach 
vielleicht entscheidendem Siege, den SQdstaaten einen an- 
nehmbaren Frieden zu erkämpfen. 

Der Plan des General R. E. Lee war, den Rappa- 
hannock hinauf zu marschieren, die Blue Ridge-Kette zu 
überschreiten, das Virginienthal hinabzugehen, dasselbe vom 
Feinde zu befreien, den Potomac bei WUliamsport zu durch- 
furten und dann über Hagerstown und Chambereburg 
durch Maryland nach Pensylvanien einzudringen, während 
vorgeschobene Corps Baltimore und Philadelphia bedrohen 
sollten (s. Karte zur strategischen Lage*. 

Es war klar, dass der Feind auf den inneren Linien 
ihn begleiten und es infolgedessen, etwa an den Quellen des 
Monococy. zu der ernsten Entscheidungsschlacht kommen 
würde. — 

Und in der That endigte dieser Feldzug mit der 
blutigen, aber unentschiedenen dreitägigen Schlacht bei 
Gettysburg, nach der R, E. Lee, infolge der grossen er- 
littenen \'erluste, sich nicht mehr stark genug fühlte, den 
Feldzug offensiv fortzusetzen. — 

Um nun gegen diese feindliche, parallel marschierende 
Unions-Armee, welche auf der Ostseite der Blue Ridge- 
Kette bleiben musste, einen Schleier zu haben, sollte 
Stuart's Cavallerie den rechten Flügel der Armee decken; 
also auch östlich der oben genannten Kette dicht am Feinde 
bleiben. 

Wie aus dem Cbersichtsplane zu ersehen, hat Stuart 
später dieses Manöver auch bis Gettxsburg durchgeführt. — 
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General R. E. Lee, einen Befehl dictierend. 
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Allgemeioe Kriegslage. jg 

Diese gesamte, kurz skizzierte strategische Bewegung 
sollte am lo. Juni beginnen. 

Zu diesem Zwecke war Stuart's Cavallerie bei Culpeper 
zusammengezogen, woselbst am 5. und 8. Juni grössere 
Revuen den Heerführern zeigten, in welch glänzender 
Verfassung sich die Truppe befand. 

Am 8. Juni schob sich General Stuart abends noch bis 
zum Rappahannock vor und verlegte sein Hauptquartier (Zelte) 
in die Nähe von Brandy Station, nach Fleetwood (s. Plan A). 

Seine Streitkräfte waren am 8. Juni abends etwa 
folgendermassen verteilt: 

1. Auf dem rechten Flügel, 

zur Bewachung des unteren, südlichen, Teiles des 
Rappahannock, 
stand: 

die Brigade Robertson, etwa bei Browns Hause, 
um den gangbarsten Übergang, den bei Kelly's 
Furt, sowie die von Brandy Station und von Stevens- 
burg nach der Rappahannock -Brücke führenden 
Strassen zu beobachten. 

2. In der Mitte, 

an der Beverly Furt, die fast ebenso wichtig war, 
stand: 

die Brigade Jonas, 

3. Hinter derselben, 

als Reserve dienend, 
befand sich: 

die Division W. Hampton. 
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20 Erstes Capitel. 

4. Auf dem linken Flügel, 

den oberen, nördlichen, Teil des dort mehrfach fiirt- 
baren Flusses bewachend, 
stand: 

die Division W. H. Lee. 
g. Seitwärts der letzteren die Division Fitz Lee, augen- 
blicklich vom Obersten Munford befehligt, da der 
General Fitz Lee wegen eines beschädigten Beines 
dienstunfähig war, unweit Welford Furt am Hazel- 
River, der ungefähr zwei Kilometer \'on dort in den 
Rappahannock mündet. 
Man sieht aus dieser Truppen Verteilung, dass die Reiterei 
durchaus sachgemäss aufgestellt war; weit genug ausein- 
ander, um die ausgedehnte Front zu bewachen, und doch 
mit ausreichender Fühlung, um sie alsbald zusammen 
ziehen zu können. 

Allerdings zu einem augenblicklichen Kampfzwecke war 
sie nicht zusammengeballt genug, doch stand, sowohl nach 
den Erfahrungen, die man bis dahin mit den Gegnern ge- 
macht, als auch unter ^'oraussetzung sachgemässer ^'er- 
wendung der am Flusse stehenden A'ortruppen, ein unmittel- 
barer Zusammenstoss nicht in Aussicht. 
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Zweites Capitel. 

Biographische Skizzen über die 

conföderierten Reiterführer und einiger 

anderer Persönlichkeiten 



Aufzeichnungen von Heros von Borcke. 

1. General J. E. B. Stuart 

2. General Fitzhugh Lee. 

3. General Wade Hampton. 

4. General ^V. H. Lee. 

5. Captain Parley. 

Kurze Notizen über die unionistischen Führer Pleasanton 
und Percy Windham. 
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Zweites Capitel. 



Charakteristik der Führer. 

J_)en Lesern der folgenden Blätter wird es gewiss 
nicht uninteressant sein, über das Leben einiger der hervor- 
ragenden Teilnehmer an der Schlacht bei Brandy Station 
Näheres zu erfahren. 

Wenn bei dieser Gelegenheit die Führer der con- 
fiJderierten Reiterei den Löwenanteil bekommen, so hat 
dieses mehrere Gründe; einmal, weil sie den Verfassern per- 
sönlich bekannter, zum Teil recht befreundet waren, und 
anderseits, weil die Geschichte der Vereinigten Staaten die 
Namen J. E. B. Stuart, Fitz und William Lee, Wade 
Hampton wiederholt nennt, da Fitz Lee und Hampton später 
Staats-Gouvemeure waren und W. Lee eine politische Rolle 
spielte, während die Namen Pleasanton's und seiner Unter- 



:y Google 



2J. Zweites Capitel. 

filhrer im grossen Strome der Begebenheiten verschollen 
sind, ohne sichtbare Spm-en zu hinterlassen. 

General J. E. B. Stuart aber ist bekannt, so weit heute 
ein Reitersmann lebt, der mit seiner Zeit fortschreiten will. 



I. General James Edward Brown Stuart 

wurde im Jahre 1833 in Patrick-County im Staate Virginien 
geboren, wo seine Eltern eine Pläntage besassen. In seiner 
Jugend ein wilder, ziemlich hässlicher Junge, wurde er beim 
Eintritt in die als vorzüglich bekannte Militär-Academte 
Westpoint wegen seines wenig bestechenden Ausseren von 
seinen Commilitonen „Beauty" (Schönheit) getauft, ein Bei- 
name, unter dem er viele Jahre hindurch bekannt war. 

Nachdem er mit Lob sein Examen bestanden hatte, 
wurde er dem ersten Unierten Staaten-Cavalry-Regiment, 
welches damals an der Indianer-Grenze stationiert war, als 
Seconde-Leutnant zugeteilt. 

Hier brachte er eine Reihe von Jahren zu, in denen 
sich durch die vielen Streifzüge gegen die Indianer und 
die unausgesetzten Kämpfe mit denselben seine ausser- 
ordentliche Befähigung als Reiterofßzier schnell entwickelte 
und er bereits das Auge seiner Vorgesetzten auf sich lenkte. 

Im Jahre 1857 wurde er in einem Gefecht mit den 
Cheyennes-Indianem bei der Salomons-Fork des Kansas- 
Stromes schwer verwundet und auf einige Zeit nach dem 
Osten beurlaubt, um sich dort gründlich zu erholen. 
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Bald darauf verheiratete er sich mit Miss Flora Cooke, 
einer Tochter des General Cooke, der während des Krieges 
auf der Seite der Unierten focht 

Mit derselben hatte er drei Kinder, eine Tochter, die 
niedliche kleine Flora, des Vaters Liebling, die wahrend 
des Krieges starb, einen Sohn James, der während des 
Krieges geboren wurde, und eine Tochter Virginia, die erst 
einige Monate nach dem Tode des Generals das Licht der 
Welt erblickte. 

Als Stuart im Jahre 1861 hörte, dass Virginien sich 
der Secession angeschlossen hatte, reichte er sofort seinen 
Abschied ein und bot dem Heimatlande seine Dienste an, 
welches dieselben freudig entgegennahm. 

Nachdem er eine Zeitlang das erste virginische Cavallerie- 
Regiment commandiert hatte, bewies er schon bei der ersten 
Schlacht von Manassas oder Bull Run, seine ausserordentliche 
Befähigung als Führer, 

Seine Funktionen wurden bald erweitert, und mit 
bewunderungswürdigem Organisationstalent legte er die 
Grundlagen zu dem weltberühmten Cavallerie-Corps der 
Armee von Nord virginien, welches zur Zeit der Schlacht 
bei Brandy Station aus drei Divisionen, zusammen etwa 
12000 Mann stark, und aus 24 Geschützen reitender Ar- 
tillerie bestand. 

Als ich Stuart an jenem denkwürdigen Morgen des 
31. Mai 1862, unmittelbar vor der blutigen Schlacht von 
Seven-Rnes, zuerst erblickte, da war jede Spur von früherer 
Unansehnlichkeit aus seiner Erscheinung geschwunden. 
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Auf schönem, flüchtigen Pferde dahersprengend, ge- 
währte er vom Scheitel bis zur Sohle das prächtige Bild 
eines kühnen, schneidigen Reiterführers, und ich fühlte mich 
zu ihm hingezogen, noch ehe wir ein Wort gewechselt hatten. 

Der General war ein muskulös gebauter Mann von 
etwas über mittlerer Grösse, die ganze Erscheinung das 
Urbild von Kraft, Gewandtheit und Energie. 

Aus dem offenen, gebräunten Gesicht mit stark hervor- 
tretender, aber proportionierter Nase strahlten Augen von 
blitzendem Lichtblau, welches in der Erregung sich bis zu 
ganz dunkler Färbung vertiefte; den etwas grossen Mund, 
mit prächtigen weissen Zähnen, verdeckte ein langer, voller 
Schnurrbart von hellbrauner Farbe, der sich mit dem 
rötlich-braunen, bis auf die Brust herab wallen den Vollbarte 
vereinte. 

Er trug eine kurze, offene, hechtgraue Jacke mit Gold- 
stickerei am hellgelben Kragen und an den Ärmeln, soweit 
sie nicht durch die Stulphandschuhe verdeckt waren; dunkel- 
blaue Beinkleider mit goldenem Gallon, hohe Stiefel, eine 
breite, hellgelbseidene Schärpe um die Taille und auf dem 
Haupte mit dem leicht gekräuselten, braunen Haar einen 
breitkrämpigen, leichten, grauen Filzhut, dessen eine Krampe 
in die Höhe geschlagen war und von der eine schwarze 
Straussfeder her ab wallte. 

Stuart hielt viel auf sein Äusseres und war einem ge- 
wissen Pomp nicht abhold. Auch etwas Eitelkeit, ebenso 
wie ein gut Teil Ehrgeiz, waren ihm eigen. Erstere zeigte 
sich namentlich in seinem Verkehr mit Damen, den er 
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kultivierte, wo er nur die Gelegenheit dazu fand, doch ohne 
je über eine flüchtige Kurmacherei hinaus zu gehen. 

Er war ein Mann von tief religiöser Gesinnung und 
von grosser Massigkeit; er rauchte weder, noch rührte er 
je ein stärkeres Getränk wie Thee oder Kaffee an. Seine 
Ausdauer im Ertragen von Strapazen war geradezu be- 
wunderungswürdig, und er wurde hierbei unterstützt durch 
seinen gesunden Schlaf. 

Stuart konnte schlafen, wann, wie und wo er wollte; 
selbst zu Pferde schlief er mitunter bei langen Märschen. 
Dann pflegte er das rechte Bein über die Kruppe zu legen 
und den Kopf mit der Hand zu stützen, deren Arm 
wieder auf dem Beine ruhte. Die Zügel seines Pferdes 
nahm so lange einer der gerade neben ihm Reitenden in 
die Hand. 

Er war ein grosser Verehrer der Musik, und in unserem 
Gefolge befand sich fast regelmässig der geübte Bango- 
Spieler und Sänger Bob Sweeney, der sich einer gewissen 
Berühmtheit in seinem Metier erfreute und uns aufepielen 
musste, sobald nur Zeit imd Gelegenheit es erlaubten. 

Wie der General sich selbst das höchste Mass von 
Strapazen auferlegte, so verlangte er gleiche Leistungen 
von seinen Untergebenen. 

Oft, wenn wir nach langen Inspektionstouren oder 
heissen Gefechten, die von Aufgang bis Untergang der 
Sonne gewährt hatten, eben einen Lagerplatz gesucht und 
die Ruhe gefunden hatten, fiel es ihm plötzlich ein, dass 
bekannte Damen „in der Nähe", d. h. verschiedene Meilen 
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entfernt, wohnten, und dass es sehr angemessen wäre, ihnen 
eine Serenade zu bringen. 

Dann pflegte er mit lustigem Lachen und Rufen die 
Genossen aus ihren Träumen aufzurütteln, jedes Wider- 
streben überwindend. 

Fort ging es alsbald durch die Dunkelheit, Sweeney 
im Gefolge, dass die Funken stoben, mitunter bis in die 
feindlichen Linien hinein. 

Gegen die Untergebenen ausserhalb seines Stabes war 
Stuart vielfach rauh und hart und stellte an die Truppen 
häufig kaum erfüllbare Anforderungen. Deshalb war er 
auch bei einem Teil derselben nicht sonderlich beliebt, 
aber dies änderte sich, sobald die Regimenter sich in 
recht gefahrvoller Lage befanden, wenn die Übermacht des 
Feindes andrängte, die Granaten massenhaft über den 
Köpfen der Leute platzten, die Gewehrkugeln Lücken in 
ihre Reihen rissen und mancher wohl den BHck unwill- 
kürlich nach rückwärts wendete. 

Wenn dann der General in vollkommener Ruhe, mit 
dem Anscheine, als wenn gar nichts Besonderes los wäre, 
auf der Bildfläche erschien, so verklärten sich die Ge- 
sichter, und es hiess: „Nun sind wir wieder all right! 
Stuart ist da!" Dann machte sich wohl manchmal der 
innere Jubel in lauten Hurras Luft, deren Tendenz der 
Feind wohl erkannte und die ihm daher unangenehm ge- 
nug in die Ohren schallten. 

General Stuart hatte eine unbegrenzte Verehrung für 
unseren Höchstcommandierenden, General R. E. Lee, und 
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dieser schenkte auch ihm seinerseits unbedingtes Vertrauen; 
denn Stuart war in der That das Auge, das Ohr, der 
Schleier für die Armee; und wenn er erklärte, dass alles in 
Ordnung sei, dann konnte die Armee unbesorgt der Ruhe 
pflegen. 

Der General hatte eine Verachtung der Gefahr, die bei 
ihm geradezu zum Fehler wurde. Wenn ihn selbst das 
Glück auch so überaus begünstigte, dass er während dieses 
Krieges bis fast zu Ende unverwundet blieb, so kostete 
das gänzliche Beiseitesetzen der nach meiner Überzeugung 
häufig nötigen Vorsicht vielen Mitgliedern seiner nächsten 
Umgebung das Leben, oder trug ihnen doch arge Wunden ein. 

Von den 16 lebenslustigen Offizieren des Stabes, die 
derselbe bildete, als ich in denselben eintrat, wurden über 
die Hälfte während zweijährigen Kämpfens getötet, die 
übrigen erhielten mehr oder weniger schwere Verwundungen, 

Begabt mit diesem unübertroffenen Mute, ausgestattet 
mit dem scharfen Auge des Falken und blitzartiger 
Schnelligkeit des Entschlusses, war Stuart dem Feinde ein 
furchtbarer Gegner, seinen Freunden das Ideal eines kühnen, 
schneidigen Reiterführers. 

Seine Combinationen waren musterhaft, seine Unter- 
nehmungen wurden mit seltener Genauigkeit und Über- 
legung geplant und festgesetzt, dann aber auch ohne das 
geringste Zögern mit einer Kühnheit durchgeführt, die un- 
übertroffen dasteht, und es war deshalb keineswegs zu 
verwundem, dass dieselbe den Giegner häufig vollständig 
paralysierte. 
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Nie verlor er den Kopf, wenn wir plötzlich und un- 
vermutet in missliche Situationen gerieten, er wusste in 
jeder, selbst ganz verzweifelt scheinenden Lage Rat und 
Hilfe, und wenn wir mitunter den frohlockenden, sieges- 
trunkenen Massen des Feindes weichen mussten, so wusste 
Stuart mit absoluter Sicherheit seinen Vorteil wahr- 
zunehmen, wenn der Feind sich in der hitzigen Verfolgung 
irgend welche Blosse gab, so Niederlage in glänzenden 
Sieg verwandelnd. 

Wenn er als Führer einen Fehler hatte, so war es der, 
dass selbst unter Missverhältnissen er sich nur schwer ent- 
schliessen konnte, eine Stellung ohne Kampf aufzugeben, 
und dass, wenn der Kampf einmal entbrannt war, er 
die unhaltbaren Positionen länger verteidigte, als die Not- 
wendigkeit es erforderte. 

Stuart war mir im Laufe der Zeit Waffenbruder und 
intimer Freund geworden; ich bin mit ihm durch acht 
Hauptschlachten und einige fünfeig blutige Gefechte ge- 
ritten; ich besass sein volles Vertrauen und er beriet gern 
seine geheimsten militärischen Pläne mit mir. 

Ich kannte ihn und seine Fähigkeiten ganz genau 
und zögere nicht, zu bekennen, dass ich ihn für das 
Musterbild eines genialen, grossen Reiterführers ansehe, 
wie das laufende Jahrhundert einen besseren noch nicht 
hervorgebracht hat. 

Am II. Mai 1864 mittags wurde Stuart durch den 
Revolverschuss eines beim Angriffe vom Pferde gestürzten 
nördlichen Troupier bei der Yellow Tavern, etwa fünf eng- 
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lische Meilen von Richmond, schwer in den Unterleib ver- 
wundet. 

Dorthin in der Nacht nach dem Hause seines Schwagers 
Dr. Brewer transportiert, hauchte er am is. Mai abends 
zwischen 6 und 7 Uhr seine Heldenseele aus, während ich 
und einige andere Freunde tief ergriffen sein I^ger um- 
standen. Seine arme, ganz gebrochene Frau konnte erst 
eintreffen, nachdem er bereits verschieden war. 

Als er in der Sterbestunde von mir Abschied nahm, 
flüsterte er mir ins Ohr: „Ich habe nie einen Mann mehr 
geliebt wie Sie; bleiben Sie den Meinen der treue Freund, 
welcher Sie mir bis heute waren." 

Das Versprechen, welches ich damals in seine erkaltende 
Hand gelobte, ist treulich gehalten worden ; ich stehe noch heute 
mit Mrs. Stuart und ihren Kindern in regem Zusammenhang 
und bin durch innige Freundschaft mit ihnen verbunden. 



2. General Fitzhugh Lee, 

gewöhnlich kurzweg- General „Fitz" genannt, ist ein Sohn 
vom Captain Lee, früher in der Unierte Staaten Navy, und 
ein Neffe des commandierenden Generals R, E. Lee, 

Er war ein Zeitgenosse von Stuart; gleich ihm absol- 
vierte er die Militär- Academie Westpoint, wurde Leutnant 
der regulären C avaller ie der Vereinigten Staaten und 
brachte den grössten Teil seiner Dienstzeit in steten 
Kämpfen mit den wilden Stämmen an der Indianer- 
grenze zu. 
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Auch er wurde schwer verwundet, und zwar durch 
einen Bogenschuss, dessen Pfeil bis in den rechten Lungen- 
flügel eindrang. Glücklicherweise konnte derselbe ohne 
Schwierigkeiten entfernt werden, und es blieben für den 
jungen Offizier keine erheblichen Nachteile von dieser 
schmerzhaften Wunde zurück. 

Als der Krieg ausbrach, nahm er seinen Abschied und 
trat in das erste Virginia-Cavallerie-Regiment über, dessen 
Commandeur er nach Stuart 's Ernennung zum Brigade - 
General wurde. 

Fitz Lee war von kleiner, untersetzter Gestalt, ein wenig 
zum Embonpoint neigend, aber ein vorzüglicher Reiter. 

Er hatte ein frisches, intelligentes Gesicht, von dem 
ein ausserordentlich starker Vollbart bis weit auf die Brust 
herabfiel. Ihn zeichnete ein besonders heiteres Temperament 
und ein unverwüstlicher Humor aus; er war in der ganzen 
Armee wohl gekannt und bei seinen Leuten ausserordent- 
lich beliebt. 

Er war ein tapferer, sehr gewandter, schneidiger Führer, 
eine von Stuart's Hauptstützen, unter dem — nach der 
Organisation der Cavallerie in ein Corps — er eine der 
drei Divisionen, aus denen dasselbe bestand, befehligte. 

Fitz Lee war einer meiner ersten Bekannten in der Armee 
der Südstaaten. Als ich am 30. Mai 1 862 auf der Suche nach 
Stuart vergeblich viele Stunden lang herumgeirrt war, langte 
ich kurz vor dem i- Hereinbrechen der Dunkelheit bei dem 
von ihm commandierten ersten Virginia-Reiter-Regiment 
an, als gerade ein schweres Gewitter drohend heraufzog. 
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Ich wurde von dem damaligen Oberst Lee mit grosser 
Liebenswürdigkeit empfangen und gastfreundlich ein- 
geladen, die Nacht in seinem geräumigen Zelte zu ver- 
bringen, was ich um so dankbarer annahm, als gerade der 
Regen in Strömen hernieder zu fliessen begann. 

Dort war eine Anzahl der Offiziere des Regiments 
vereint, gerade im Begriffe, ein treffliches Abendbrot ein- 
zunehmen, dessen Glanzpunkt frische Schildkröteneier 
bildeten und bei dem auch die Becher fleissig geschwungen 
wurden. — Später spielte einer der jüngeren Offiziere 
lustige Weisen auf dem Bango, und dann erschallten fröh- 
liche Soldatenlieder, trotz des unaufhörhchen Donners und 
des auf die Zeltwände niederprasselnden Regens. 

Nach dem Vorschlage des Obersten sollte ich das 
Regiment, welches Ordre hatte, am nächsten Morgen durch 
die Stadt Richmond zur Front zu marschieren, begleiten 
und so die beste Chance mitnehmen, den unsteten, sehn- 
lichst gesuchten Stuart zu finden. 

Das Gewitter hatte sich während der Nacht verzogen, 
und als ich von den Tönen der Reveille in früher Stunde 
geweckt wurde, schien die Sonne wieder in vollem Glänze 
vom klaren, blauen Himmel herunter. 

Fitz Lee's Regiment war damals 800 Pferde stark, und 
mein Reiterherz klopfte vor Freude, als ich die stattliche 
Truppe marschfertig erblickte. 

Die Pferde, Eigentum der Soldaten, letztere fast durchweg 
aus wohlhabenden virginischen Pflanzersöhnen bestehend, 
waren ohne Ausnahme edle, trefflich gepflegte Tiere, wie 
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ich sie in solcher Anzahl besser niemals zusammen gesehen 
habe. Die Reiter, meist frische, sehnige Gestalten, sassen 
leicht und elegant im Sattel, und man merkte es ihnen so- 
fort an, dass sie von fülhester Jugend an dem Reitsport 
obgelegen hatten. 

Mit solchem Material musste man vorzügliches leisten 
können; und in der That hat sich das Regiment auch in 
den vielen Kämpfen, die es seitdem bestand, stets mit 
Ruhm bedeckt. 

Als ich nach Lee's Angabe Stuart bald auf der ent- 
gegengesetzten Seite von Richmond gefunden hatte, sagte 
ich meinen neuen Kameraden Lebewohl, damals nicht ahnend, 
wie od ich später mit ihnen vereint auf blutiger Wahlstatt 
um des Sieges Palme ringen sollte. 

Nach dem Kriege widmete sich der General der Politik 
und wurde von dem dankbaren Virginien zum Gouverneur 
gewählt; eine wichtige, einflussreiche Stellung, die er mit 
vielem Geschick und Erfolge eine Reihe von Jahren bekleidete. 

Als ich im Jahre 1884 die Südstaateii wieder besuchte, 
fehlte Gieneral Fitz Lee nicht unter den vielen Kameraden 
und alten Stuart'schen Reitern, die zu meiner Begrüssung 
herbeieilten. Ich habe manche genussreiche Stunde mit 
ihm verbracht und manchen Becher mit ihm geleert; ich 
fand Lee nur ein wenig gealtert in den zwei Decennien, 
die wir voneinander getrennt gewesen waren, aber sein 
köstlicher Humor sprudelte noch ebenso jugendfrisch, wie 
zwanzig Jahre vorher. — 
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3. General Wade Hampton. 

Dieser war im Staate Süd-Carolina geboren, wo er, 
ebenso wie im Staate Mississippi, grosse Besitzungen hatte. 

Von hoher, kräftiger Gestalt, mit intelligentem, schönen 
Gesicht und durchdringenden, lebhaften Augen, mit seinem 
dunklen Haar und nach englischer Art geschnittenen Schnurr- 
und Backenbart, bildete er eine überaus stattliche Erschei- 
nung und stellte den Urtypus eines südlichen Grand- 
seigneurs dar. 

Er war ein vortrefflicher Reiter und hielt sich stets 
ausserordentlich schöne Pferde. 

Von ruhig -vornehmem Wesen, und zwar freundlicher, 
aber sehr reservierter Haltung, kontrastierte er sehr mit 
Stuart, dessen ungebundene, überaus frische und etwas laute 
Manier ihm nie recht sympathisch war. Sein grosser Reich- 
tum hatte es ihm ermöghcht, für die Vorbereitungen zum 
Kriege bedeutende Opfer zu bringen. 

Beim Beginn des Krieges hatte er eine Batterie und 
eine Reitertruppe {Hampton's Legion) aus eigenen Mitteln 
ausgerüstet und seinem Geburtslande zur Verfügung gestellt. 

Wenn er auch nicht Soldat von Profession war, so 
hatte er doch ausserordentliche soldatische Eigenschaften 
und eine bedeutende Begabung zum Führer grösserer 
Massen; und wenn er auch nicht Stuart's Genius als Reiter- 
führer besass, so waren ihm doch eine Menge von mili- 
tärischen Eigenschaften eigen, die ihn zu einem selten 
tüchtigen Cavallerie-OfHzier machten. 
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Von Jugend auf ein passionierter und in Amerika be- 
rühmter Jäger, hatte er seinen Körper früh gestählt, sein 
Auge geschärft, wie alle seine Sinne vervollkommnet. Wie 
er in den fast unzugänglichen Urwäldern am Mississippi- 
strom das Wild mit grosser Beharrlichkeit verfolgt, ihm 
seine Wechsel abgelauscht und es durch Überlistung in 
seine Gewalt bekommen hatte, so wusste er im Kriege auch 
den Feind zu beschleichen , ihn zu täuschen und sich ihm 
durch seine kühnen Unternehmungen furchtbar zu machen. 

Ruhig und besonnen, in der Schlacht von bewunderungs- 
würdigem Mute, war er ein vorzüglicher Organisator vor 
und nach derselben und sorgte mit unermüdlichem Interesse 
für seine Leute. 

Diese waren ihm deshalb auch ganz ergeben und mit 
vertrauensvoller Liebe zugethan. 

Hampton war mir mit warmer Freundschaft ver- 
bunden; er hatte volles Vertrauen in meine militärische 
Befähigung, und wir differierten nur in der Beurteilung 
Stuart's, den er nach meiner Überzeugung lange nicht hoch 
genug stellte. — 

Er besass eine seltene Ruhe und kühle Umsicht in der 
Gefahr. Ich bin oft in recht unangenehmer Situation an 
seiner Seite gewesen und habe es stets bewundert, mit 
welcher Besonnenheit und, wenn es sein musste, mit welch' 
kühnem Draufgehen er sich und seine Truppen denselben 
zu entziehen wusste. 

Nach Stuart's Tode zu dessen Nachfolger designiert, 
führte er das Cavallerie- Corps auf der Bahn des Ruhmes 
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in g^leicher Weise weiter. Einen seiner grossen Erfolge 
erzielte er in der grossen Cavallerieschlacht bei Trevyllian 
Station, wo er den überlegenen Feind mit grossen Ver- 
lusten in die Flucht schlug. 

In dem Augenblicke, als er in dieser Schlacht eine 
seiner Divisionen persönlich zur entscheidenden Attacke 
vorführte, fiel einer seiner beiden, seinem Stabe attachierten 
hoffnungsvollen Söhne an seiner Seite; der zweite sprang 
vom Pferde, um dem schwerverwundeten Bruder zu helfen 
und brach in demselben Momente, ebenfalls von einer Kugel 
durch das Kreuz getroffen, über ersterem zusammen. 

Hampton hatte das Unglück, das ihn betroffen, wohl 
wahrgenommen, aber ihm gingen die Pflichten des Soldaten 
über die des Vaters, und mit hellschallender Stimme sein 
Commando zum Einhauen gebend, stürzte er sich mit 
seinen Reitern auf den Feind, der von der gewaltigen 
Wucht des Anpralles in alle Winde zersplittert wurde. 

Übrigens genas der erst getroffene Sohn von seiner 
Wunde nach langem Siechen, während der andere bereits 
verschieden war, als der Sieger die nötige Müsse fand, nun 
auch seinen Vaterpflichten nachzukommen. 

Hampton trug im Laufe des Krieges mehrere Ver- 
wundungen davon, aber keine, die ihn auf lange Zeit von 
seinem Posten entfernte. — 

Als der Krieg zu Ende war, ergab sich, dass der 
Millionär fast zu Grunde gerichtet war. Sherman's Truppen 
hatten mit besonderer Tendenz gerade seine Besitzungen 
verwüstet, die ihm sehr anhänglichen Neger mit Gewalt 
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fortgeführt und sein palastähnliches Haus in Columbia erst 
geplündert und dann bis auf den Grund niedergebrannt. 

Hampton schrieb mir einige Zeit darauf: „Meine Mittel 
sind mir geraubt, meine Plantagen liegen wüst und brach, 
es fehlt vollständig an Arbeitskräften zur Bebauung der- 
selben; ich habe kein eigenes Dach mehr, unter das ich 
mich bergen kann, und nur mein Gewehr schafft mir die 
Subsistenzmittel für meine Familie." 

Mehrere Jahre später, als der Staat Süd-Carolina durch 
die Übergriffe der von nördlicher Seite aufs äusserste auf- 
gereizten Neger in direkte Gefahr kam, erinnerten sich' die 
Bürger, dass es nur einen Mann gab, der sie retten konnte, 
und das war Wade Hampton. 

Zum Gouverneur gewählt, ergriff er das Ruder des 
Staates mit so starker, energischer Hand, dass bald die 
herrschenden Übel stände gehoben wurden, die Ordnung 
wiederkehrte, Handel und Wandel sich belebten und das 
aus tausend Wunden blutende Land allmählich sich wieder 
aufzurichten begann. Später zum Senator der Vereinigten 
Staaten flir Süd-Carolina gewählt, nahm er dort bald eine 
bedeutende, hervorragende Stellung ein. 

Seine Leidenschaft für die Jagd hatte ihm inzwischen 
ein Bein gekostet Er hatte sich mit einer Gesellschaft 
von Freunden verabredet, im Allighany- Gebirge auf den 
virginischen Hirsch zu jagen. Zu spät zum Rendezvous, 
einem am Fusse der Berge gelegenen Wirtshaus, ge- 
kommen, entlehnte er von dem Wirte ein Maultier, um 
zu einem ihm wohlbekannten Wechsel hinaufzureiten, und 
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befestigte, dort angekommen, den Zügel mit einem Knoten 
an dem herabhäng-enden Zweige eines Hickorystammes. 

Doch ehe er abgesessen war, kam schon ein Rudel 
Wild in voller Flucht den schmalen Gebirgspfad herab- 
gepoltert. Das Gewehr schnell vom Rücken reissend, gelang 
es ihm, eine Dublette zu schiessen ; doch in demselben 
Augenblicke sprang das doppelt erschreckte Maultier zurück, 
streifte sich dabei den einfachen Zaum über den Kopf und 
raste in wildem Laufe den steilen, steinigen Pfad bergab. 

In der Auffassung, hierdurch dem sicheren Verderben 
zu entgehen, warf Hampton sich von dem Rücken des 
Tieres herab, wurde jedoch mit dem rechten Bein so 
gewaltig gegen einen Felsblock geschleudert, dass der 
Knochen an zwei Stellen zersplitterte und das Bein unter- 
halb des Kniees amputiert werden musste. 

Nicht wenig erstaunt war ich deshalb, als ich im Juni 
1884 auf der Tour nach Virginien mit dem Zuge in den 
Bahnhof von Washington einlief, meinen alten Freund und 
Kameraden auf dem Perron meiner harrend zu finden. Er 
trug ein sehr gut gemachtes Korkbein und konnte sich 
mit demselben so leicht und natürlich bewegen-, dass man 
kaum merken konnte, dass es kein natürliches war. Er 
vermochte sogar damit zu reiten und seiner Passion für 
Jagd und Fischereisport auch femer obzuliegen. 

Am Nachmittag desselben Tages machte ich mit Hamp- 
ton eine grössere Ausfahrt, und wir besuchten bei dieser Ge- 
legenheit auch das etwa sechs Kilometer von der Stadt 
auf der Höhe gelegene grosse Asyl für verwundete Sol- 
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daten {Soldiers home), von wo aus man eine herrliche Aus- 
sicht auf Washington und den mächtigen Potomac-Strom 
hat, sowie auf die anstossende, sich weit hinstreckende, 
fhichtbare Landschaft. 

Dort fanden wir viele hunderte von anscheinend sich 
sehr wohl fühlenden Veteranen vor, und ich war erstaunt 
und erfreut, zu sehen, mit welcher ausgesuchten HöfUchkeit 
sie alle den tapferen General begrüssten, der ihnen vordem 
als Feind gegenüber gestanden hatte. 



4. General W. H. Lee. 

Er war der zweite Sohn des commandierenden Generals 
R. E. Lee, von grosser, stattlicher Figur, mit einem frischen, 
vollen, von einem gekräuselten, braunen Barte umrahmten 
Gesicht, aus dem ein Paar hellbraune Augen freundlich in 
die Welt hinaus schauten. 

Auch er war in der Militär-Academie erzogen, hatte 
aber vor dem Kriege noch nicht lange gedient. Verschiedene 
der trefflichen Eigenschaften seines grossen Vaters hatten 
sich auf ihrt übertragen; er zeichnete sich durch Tapferkeit, 
Ruhe und Besonnenheit aus, war von seinen Vorgesetzten 
geschätzt und von seinen Untergebenen geliebt. Seines gene- 
rösen Herzens und seiner grossen Gutmütigkeit wegen war er 
im ganzen Cavallerie -Corps sehr populär und wurde, zur Unter- 
scheidung von seinem Vetter Fitz, allseitig Rune Lee genannt. 

Er commandierte das schöne neunte virginische Reiter- 
Regiment, welches zu den besten des Cavallerie-Corps gehörte 
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und im Laufe des Krieges so manchen Lorbeer in blutigem 
Streite gewann. Er wurde bald Brigade-Commandeur und 
befehligte schliesslich eine Division in Stuart's Cavaüerie. 

In der Reiterschlacht bei Brandy Station wurde er schwer 
durch den Oberschenkel verwundet und lag zu seiner Heilung 
im Hause seines Schwiegervaters, wo ihn seine ihn sehr 
liebende Frau pflegte. Trotzdem er gänzlich kampfunfähig 
war, wurde er dort von einem feindlichen Streifcorps auf- 
gehoben und gefangen fortgeführt, was die tötlich erschreckte 
Gattin sich so zu Herzen nahm, dass sie dem Irrsinn ver- 
fiel und bald darauf starb. 

Nach dem Kriege zog sich Rune Lee auf seine grosse 
Plantage unweit Alexandria in Virginien zurück, wo er 
bald eine landwirtschaftliche Autorität wurde. 

Er war lange Zeit Präsident der Southern Historical 
Society, die sich eines bedeutenden Einflusses im Süden er- 
freute, und nahm auch geraume Zeit eine hervorragende 
Stellung in der Legislatur seines Staates ein. 

Als ich ihn im Jahre 1 884 unter so vielen alten Kameraden 
wiedersah, fand ich ihn sehr stark und schwer geworden, und 
er starb auch im Jahre 1892 an den Folgen eines Schlaganfalls. 



5. Captain Farley. 

Es sei mir gestattet, hier auch eines in der Schlacht 
bei Brandy Station gefallenen Mitgliedes unserer militärischen 
Familie Erwähnung zu thun, des braven Farley. 
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Derselbe nahm keinen eigentlichen militärischen Rang 
ein, er gehörte aber zu den wunderbaren Persönlichkeiten, 
wie sie die Südstaaten und der dort wütende Volkskrieg 
producierte. 

In Charleston, Süd-Carolina, geboren, hatte er sich nach 
beendigter Schulzeit dem Studium der Rechte gewidmet 
und, kaum 23 Jahre alt, bei Beginn des Krieges nach Vir- 
ginien gewendet. 

Von mittelgrosser, schlanker und elastischer Gestalt, 
gebot er über ausserordentliche Körperkräfte und eine grosse 
Gewandtheit 

Sein freundlich gutmütiges Gesicht mit klaren blauen 
Augen, lang herabwallendem blonden Haar und einem 
schwachen Flaum auf Wangen und Lippen, liess es kaum 
ahnen, was für ein furchtbarer und gefürchteter Gegner er 
seinen Feinden war, und dass er von einem kaltblütigen 
Mute beseelt war, der oft an Tollkühnheit streifte. 

Gleich nach Beginn der Feindseligkeiten hatte er sich 
bei Stuart gemeldet und war von diesem als Volontär auf- 
genommen worden. 

Jedes spätere Anerbieten von Rang und Stellung lehnte 
er positiv ab, und die Bezeichnung Captain war nur eine 
ihm aus Courtoisie von uns gegebene. 

Wenn er nichts besonderes vor hatte, so lebte er still 
und fiiedlich in unserer Mitte; er sprach nie von seinen 
Thaten, soweit die dienstlichen Meldungen dies nicht er- 
forderten. Sein ganzes Benehmen war wie sein Aussehen 
so sanft, seine Stimme so melodiös, dass man hätte ver- 
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sucht sein können, ihn für ein verkleidetes Mädchen zu 
halten, wenn der keimende Bart nicht gewesen wäre, und 
wenn es uns allen nicht wohl bekannt gewesen wäre, dass 
er einige Dutzend Feinde im Laufe des Krieges mit eigner 
Hand erschlagen hatte. 

Stuart liess Farley ganz freie Hand, da dieser stets 
vorzügliche Informationen über Stellung und Bewegungen 
der Gegner brachte. 

Er ging stets ganz allein auf seine Expeditionen aus, ohne 
seinen Aufbruch kund zu geben, und war oft tagelang fort, 
aber nie kehrte er ohne Siegesbeute zurück, häufig mit meh- 
reren Offizierspferden und den Waffen der Reiter; wo letztere 
liegen geblieben waren, das blieb meist sein Geheimnis. 

In der Schlacht bei Seven-Pines, am 31. Mai 1862, ritt 
er im ruhigen Schritt auf ein feindliches Infanterie-Regiment 
und dessen davor zu Pferde haltenden Commandeur los, 
der ihn ganz nahe herankommen liess, weil er ihn für einen 
Überläufer hielt. 

Der Commandeur fragte auch ganz unbefangen: „Na, 
Sie wollen wohl auf die richtige Seite übergehen?" 

„Nein", antwortete Farley, „das will ich in der That 
nicht, aber Ihr Leben will ich!" 

Dabei hob er seinen Revolver und scboss den Oberst 
Über den Haufen. 

Dann warf er sein Pferd herum und sprengte im 
Galopp zu unseren Linien zurück, während die Kugeln 
der anfangs sehr erschrockenen Soldaten ihn um pfiffen, 
ohne ihn zu treffen. 
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Als nach der zweiten Schlacht bei Manassas die ge- 
schlagene Armee Pope's sich auf Fairfax Courthouse und 
Centreville zurückzog, hatte Farley sich zwischen Chantilly 
und ersterem Orte in den Hinterhalt gelegt, um den Rück- 
marsch der feindlichen Truppen von seinem Versteck aus 
zu beobachten. 

Hier bemerkte er, dass der Commandeur eines der 
vorbei passierenden Infanterie -Regimenter mit seinem 
Adjutanten nach einem seitwärts von ihm nahe gelegenen 
stattlichen Farmhause abbog, dass sie vor dem Hause von 
den Pferden stiegen, diese am Gartenzaun befestigten und 
selbst das Anwesen betraten, wie er vermutete, um dort 
einen Imbiss zu nehmen. 

Schnell entschlossen ritt Farley nun im Schutze des sich 
dorthin ziehenden Waldes heran, stieg vom Pferde und begab 
sich gleichfalls in das Haus, wo die Herren Yankees es sich 
an einem reichlich besetzten Tische wohlschmecken liessen. 

Es war eine recht unangenehme Überraschung, als 
plötzlich, wie ein böser Geist, der Rebell vor ihnen stand, 
in jeder Hand einen gespannten Revolver und die Worte 
sprechend: „Wenn Sie nicht augenblicklich sich ergeben, 
so sind sie des Todes." 

Die Herren zogen es auch vor, lieber als Gefangene 
zu leben, wie als freie Männer zu sterben, und so entführte 
Farley die beiden Spitzen ihres Regiments auf deren eignen 
Pferden, während die lange blaue Linie ihrer Truppen, 
nur wenige hundert Schritte davon, auf der Landstrasse 
dahinzog. 
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Er brachte seine Gefangenen auch glücklich bei uns 
an, wo er mit Jubel begrüsst wurde. 

So umzog ihn allmählich ein vollständiger Sagenkreis, 
und er erschien gegen jede Fährlichkeit vollständig gefeit, 
bis auf Brandy's blutigem Gefild ein früher Tod sein junges 
Leben endete. 

Während der Schlacht, als er an der Seite seines 
Landsmannes, des Obersten Butler von Süd-Carolina, ritt, 
kam eine Granate von den feindlichen Batterien daher 
gesaust, tötete ihre beiden Pferde und zerschmetterte Far- 
ley's linkes Bein über dem Knie, das seines Freundes über 
dem Knöchel. Der bald an der Unglücksstätte erscheinende 
Arzt wollte erst Farley als den schwerer verwundeten 
verbinden, doch dieser duldete es nicht, indem er sagte, 
das Leben des Generals wäre wichtiger für das Vaterland 
wie das seine, und als der Doctor sich endlich zu ihm 
wendete, war er bereits vom Blutverlust so geschwächt, 
dass er, ehe die nötige Amputation begann, seine Helden- 
seele aushauchte. 

Der damalige Oberst, spatere General Butler, der 
auch amputiert werden musste, erholte sich vollständig, 
und als ich im Jahre 1884 Washington besuchte, wo er 
im Senate seinen Heimatstaat vertrat, nahm er sehr ver- 
gnügt an den für mich arrangierten Festlichkeiten teil, und 
sein künstliches Bein von Kork Hess ihn kaum das ver- 
lorene Glied entbehren. 
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General Pleasanton. 

Der Commandierende auf feindlicher, d, h, auf der 
föderierten Seite, General Pleasanton, war ein alter Be- 
kannter von General Stuart, noch von Westpoint her. 

Ersterer pflegte öfters von ihm zu erzählen, wie er von 
den Kameraden wegen seiner Äusserlichkeiten und seiner 
Dandypassionen geneckt worden sei. Er stand uns sehr 
häufig im Kampfe gegenüber, wenn auch meist ohne Er- 
folg, und Stuart wünschte nichts sehnlicher, als ihn ge- 
legentlich einmal gefangen genommen zu sehen. 



General Percy Windham. 

Percy Windham, der gelegentlich der Umgehung bei 
Brandy Station kühn bis Fleetwood mit seiner Brigade vor- 
drang und Stuart's bisheriges Hauptquartier eroberte, war 
ein Engländer von Geburt und in der Armee seines Heimat- 
landes Offizier gewesen. Er war in die Dienste der Union 
getreten und bewährte sich bald als ein schneidiger, begabter 
Führer, Er wurde bei dem Zurückwerfen seiner Brigade 
in der Schlacht bei Brandy Station durch den Schenkel ge- 
schossen und entging mit genauer Not der Gefangenschaft. 
Nach Beendigung des Krieges führte er ein abenteuerliches 
Leben, welches bei einer in Indien unternommenen und ver- 
unglückten Fahrt auf einem Luftballon endete. 
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Die Cavallerie der Conföderierten 

wurde aus denjenigen wehriiaften Männern des Landes ge- 
bildet, welche ein eignes Pferd zu stellen vermochten; fast 
jede grössere Plantage, jede kleinere Farm hatte ihren Herrn 
oder dessen Söhne für die Reiterei gespendet. 

Es war dies so recht die Waffe, die dem Charakter 
und dem Geschmacke der Südländer entsprach. 

Dort ist noch heute das Pferd das beliebteste Transport- 
mittel für Mann, Weib und Kind, und fast alle die Männer, 
die die dortige Cavallerie bildeten, waren von früher Jugend 
an Freunde jeglichen Sports, insbesondere schneidigen 
Reitens. 

In Virginien, wie in den angrenzenden Ländern der 
Conföderation, wurden vor dem Kriege fast auf jeder Farm 
eine oder mehrere Koppeln trefflicher Hunde gehalten, und 
zur Zeit der Jagdsaison thaten sich die Nachbarn der ver- 
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schiedenen Districte mehrfach in jeder Woche zusammen, 
um den Fuchs zu jagen. 

Dann hallten Berg und Thal wieder von dem Jagdruf 
lustiger Reiter und von dem belebenden hellen Geläut der 
das Wild verfolgenden Meute, 

So waren sie fast alle tüchtige Reiter schon von früher 
Jugend an, zwar leger im Sitz, wie ihre englischen Vettern, 
aber daran gewöhnt, fast jedes vorkommende Hindernis 
mit kühner Eleganz zu nehmen. 

Die Sattelung und Zäumung war sehr einfach und 
leicht: Mexikanischer Sattel von zähem Holz, offen über 
dem Rückgrat des Pferdes, so die Circulation der Luft 
befördernd, mit untergelegtem Woilach und Steigbügeln 
von im Feuer gebogenem Hickoryholze, nach vorn mit 
einem offenen ledernen Schuh versehen, der den Fuss des 
Reiters gegen Schmutz und Nässe schützte. Das am Sattel 
befestigte Gepäck bestand meistens nur aus einer zusammen- 
gerollten gummierten Decke, einer Ledertasche für die 
Reserveeisen und einer solchen für verschiedene kleinere 
Bedürfhisse des Reiters. Sie führten Candare, mitunter 
auch nur Trense, niemals beides zusammen und erstere 
mebt zum Aushaken eingerichtet, gleich an der Halft:er 
befestigt Dazu ein nicht gerollter, langer, lederner Halfter- 
riemen, an einem der am Vorderteil des Sattels befindlichen 
Ringe eingebunden, so den Vorteil bietend, dass bei 
längerem Halten im abgesessenen Zustande das Pferd gleich 
einen grösseren Umkreis des meist sehr üppigen Grases 
beweiden konnte. 
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Der Reiter führte einen leicht gebogenen Säbel, der in 
der Regel unter dem Obergxirte des Sattels, unterhalb des 
linken Beines des Soldaten, befestigt war, einen Revolver 
(Colts- Patent) in der an dem Koppel befestigten Pistolen- 
halfter und einen längeren Carabiner, der am Riemen auf 
dem Rücken getragen wurde. 

Der Anzug sollte vorschriftsmässig aus einer hellgrauen 
Jacke mit gelbem Kragen und hellgrauen Beinkleidern mit 
gelben Gallons in hohen Stiefeln bestehen, sowie einem 
Käppi nach firanzösischem Muster. 

Im Laufe der Campagne eitstanden allerdings vielfach 
Variationen, so dass von einer Uniform kaum noch die Rede 
sein konnte; namentlich wurde das Käppi fast durchweg 
durch einen leichten runden Filzhut mit breiter, auf einer 
Seite hochgeschlagenen Krempe ersetzt; bei denen, die sich 
den Luxus gestatten konnten, mit einer Strauss- oder 
anderen Feder geschmückt. 

Ein solcher Filzhut erwies sich als die beste Kopf- 
bedeckung für den Soldaten; er schützte gegen Sonne und 
Regen und bot im Falle der Aktion mit der blanken 
Waife, wenn man ein Tuch hineinlegte, einen sicherem 
Schutz gegen den Hieb wie der beste Helm. 

Das eingestellte Pferd wurde abtaxiert und, wenn es 
im Dienste verloren ging, ersetzt; allerdings mit con- 
föderiertem Papiergelde, welches seines schlechten Curses 
wegen für die Wiederbeschaifung nicht ausreichte. 

Zum Ankauf des Pferdes wurde dem Reiter ein sechs- 
wöchentlicher Urlaub in die Heimat bewilligt, und wer 
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ohne Ersatzpferd nach Ablauf dieser Zeit zurückkam, wurde 
in die Infanterie gesteckt. 

Aus diesem Grunde kamen damals viele Pferdedieb- 
stähle vor, welche weniger dem Eigennutz des Mannes 
wie dem Verlangen entsprangen, unter allen Umständen 
in der ihm engverbundenen Reiterei weiter kämpfen zu 
können. 

Jeder General hatte eine dem Verhältnisse seines 
Ranges entsprechende Anzahl Curiere in seinem Haupt- 
quartier, dem militärischen Range nach unseren Ordonnanzen 
entsprechend, welche unter den bestberittenen, intelligen- 
testen und landeskundigsten Leuten der Cavallerie aus- 
gewählt wurden. So hatte Stuart in der Regel zehn bis 
zwölf solcher jungen Leute um sich, die in Bezug auf 
kühnes und verwegenes Reiten mit unseren preussischen 
Ordonnanzoffizieren in die Schranken treten konnten. 

Das Pferdematerial der Südstaaten war zu Beginn des 
EJieges und in den ersten beiden Jahren desselben ein 
ganz vorzügliches. 

Es war dort seit einer Reihe von Jahren sehr rationell 
gezüchtet worden. Man hatte ohne Rücksicht auf die 
Kosten wertvolle Hengste aus England importiert; unter 
diesen sogar zwei, die das englische Derbyrennen ge- 
wonnen hatten. 

Die Pferde waren mittelgross, von sehr eleganten 
Formen und ausserordentlicher Leistungsfähigkeit; auch 
zeichneten sie sich durch grosse Willigkeit und sehr 
frommes Naturell aus. 
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In den Biwaks, wo oft mehrere tausend Pferde nahe 
beisammen standen und dabei ein nicht geringer Prozent- 
satz von Hengsten, hörte man selten einen Laut, kein 
Beissen, Schlagen oder lautes Wiehern, wie dies in den 
europäischen Armeen selbst bei geringerer Ansammlung 
von Pferden der Regel nach vorkommt. 

Als ein Übelstand machte sich bei den dortigen 
Pferden die Weichheit der Hufe bemerkbar, wohl aus 
dem Grunde, weil die meisten Tiere vor dem Kriege un- 
beschlagen benutzt waren. Bei weichen Wegen trat dieser 
Mangel nicht so sehr hervor, desto mehr aber beim Reiten 
im Gebirge und auf steinigem Grunde; dann gingen die 
Eisen, die in dem morschen Hörn nur wenig Halt hatten, 
leicht und oft verloren; die Hufe liefen sich bald bis aufe 
Leben hin ab, und die Pferde, deren Reiter es nicht ge- 
lernt hatten, selbst die Reserveeisen gleich wieder auf- 
zuschlagen, mussten stocklahm zurückbleiben. 

So mancher sonst schneidige Reiter fiel allein aus 
diesem Grunde dem verfolgenden Feinde in die Hände. 

Überlegner blieb die Cavallerie des Südens, trotz aller 
Missverhältnisse, der des Nordens bis zu Ende des grossen 
Bürgerkrieges an schneidigem Reiten und in der Wucht 
des Angriffes, 

Noch zwei Tage vor der Capitulation der Armee von 
Nord-Virginien bei Appomattox Court- House im April 1865 
erfocht die sehr geschwächte Division von Fitz Lee trotz 
ihrer erschöpften Leute und halbverhungerten Pferde einen 
glänzenden Sieg über die von allen Seiten andrängenden 
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feindlichen Reiterscharen, aus deren Mitte sie einen Regi- 
ments-Commandeur gefangen mit sich zurückbrachte. 

Die grossen Regeneratoren der preussischen Cavallerie: 
Prinz Friedrich Carl und General von Schmid, haben dies 
voll anerkannt und beide waren grosse Verehrer des Mannes, 
der seinen unerreichten Reitersinn den ihm untergebenen 
Scharen eingeimpft hatte, des General J. E. B. Stuart. 

Sie wussten ihn nicht allein zu schätzen seiner 
Tapferkeit, seiner schnellen Entschlossenheit, seiner kühnen 
Operationen wegen, sondern sie erkannten voll und 
ganz seine enormen Verdienste um die strategischen Be- 
wegungen, die ihn der Hauptarmee ganz unentbehrlich 
machten. — 

General Stuart hatte ein ausserordentliches Verständnis 
für die Ideen und Pläne des grossen und weisen General 
R. E. Lee, und diesem fehlte ein bedeutendes Glied in der 
Kette seiner Combinationen, sobald Stuart, was selten genug 
vorkam, mal ausser directem Zusammenhang mit der Haupt- 
armee blieb. 

General Lee beging seinen ersten grossen Fehler bei 
Gettysburg, der so verhängnisvoll für den Süden werden 
sollte; er beging ihn namentlich deshalb, weil Stuart mit 
seinen Reitern fern war und dem Oberbefehlshaber, sowie 
der Armee somit das Auge und das Ohr fehlten, um die 
Stärke und die Bewegungen des in so grosser Übermacht 
gegenüberstehenden Feindes genau zu erkennen. 

Als Stuart nach seinem langen und ziemlich fruchtlosen 
Umgehungsmarsche endlich am Schlachttage bei der Armee 
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wieder eintraf, da war es zu spät, um die Irrtümer wieder 
auszugleichen, die den Angriff der conföderierteo Armee 
veranlasst hatten. 



Die Cavallerie der Unierten 

war besonders im Anfange des Krieges der Reiterei der 
Conföderierten in keiner Weise gewachsen. 

Dieses lag einesteils an der bürgerlichen Beschäftigung 
der mehr der Industrie zugethanen Nordländer, welche in- 
folgedessen den Reitsport wenig oder gar nicht gepflegt 
hatten; andemteils war dementsprechend das im Norden 
gezüchtete Pferd mehr für den Zug wie für den Sattel 
gebaut und wenig rittig. 

Das Geheimnis des Choc und des Elan, welches die 
südlichen Reiterführer schon in die ersten Keime der sich 
allmählich bildenden Cavallerie gelegt hatten und für das 
Stuart einen empfänglichen Geist besass, kam ihnen erst 
im späteren Verlaufe des Krieges zum Bewusstsein. Die 
nördliche Reiterei liebte daher mit Scharfschützen und auch 
mit dem Revolver zu operieren, wodurch sie hier und da 
wohl eine Attacke der conföderierten Reiterei zum Miss- 
lingen brachte, allein selten grosse Siegespalmen auf ihren 
Säbeln davon trug. 

Allmählich versiegte das Pferdematerial im Süden 
mehr und mehr, und die Nordländer zogen nach und nach 
die Leute und Pferde aus den westlichen Ranchos sowie 
den besetzten Süd-Staaten heraus und verbesserten so 
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sichtlich ihre Reiterei, sodass sie gegen Mitte des Jahres 
1863 schon zu einer sehr beachtenswerten Waflfe sich auf- 
schwang, die besonders durch die übermächtigen Massen, 
mit denen sie schliesslich auftrat, die geringeren Aufgebote 
der Südländer an manchen Stellen erdrückte. 

Sheridan's Reiter, welche später Virginien verwüsteten, 
waren zum grossen Teil berittene Infanterie, die deshalb 
siegreich wurde, weil sie keine Gegner mehr vorfand. 

Die nördliche Cavallerie war viel besser equipiert und 
im kleinen Dienst viel besser discipüniert wie die südliche, 
aber es fehlte dem einzelnen Manne das ritterliche Selbst- 
vertrauen und der ganzen Truppe, namentlich in den höheren 
Stellungen, die schneidigen, kampfgeübten Führer, die die 
Soldaten mit sich fortzureissen, die ihnen unbedingtes Ver- 
trauen fflr sich und Begeisterung für die WafiFe einzuflössen 
verstanden. 
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Ordres de bataille zur Schlacht. 
I. Bei den Conföderierten. 

Das Cavallerie-Corps Stuart's bestand nur aus Cavallerie 
und reitender Artillerie. 

Ober-Commando: General J. E. B. Stuart. 
Im Stabe: Stabschef Major Heros von Borcke; Majors 
Mc. Clellan und Fitz Hugh; Captains White und Blackford; 
Leutnants Dabney und Goldsborough ; Volontär Farley; 
Cadett Hollyhan. 

(22 Regimenter und i Bataillon Cavallerie und 4 Batterien). 

I.. Division Fitz Lee. (Commandeur Munford.) 

I. Virginien Cavallerie-Regiment Carter. 

„ „ „ Munford. 

Owen. 
„ „ „ Wickham. 

„ „ „ Rosser. 
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2. Division H. W. F. Lee. 
Nord-Carolina Cavallerie-Regiment Williams. 
Virginien „ „ Beale. 

„ „ „ Davis. 

„ „ „ Qiambliss. 

Ball. 

j. Division W. Hampton. 
1. Nord-Carolina Cavallerie-Regiment Baker. 

1. Süd-Carolina „ „ Black. 

2. „ „ „ Butler. 
Cobb Legion Young. (Legion = Regiment) 
Jefferson Davis Legion Waring, 
Hanfpton's Legion, Oberst Hampton. 



le Jones. 

Virginien Cavallerie-Regiment Floumay. 
Marshall. 
„ „ „ Lomax. 

„ „ „ Harman. 

Cavallerie-Bataillon White. 



le Robertson. 

4. Nord-Carolina Cavallerie-Regiment Ferebee. 

5. „ „ ,. Evans. 
Reitende Artillerie Major Beckham. 

4 Batterien zu 6 Geschützen. 
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II. Unierte Truppen. 

Ober-Commandeur General Pleasanton. 

{23 Regimenter und i Compagnie Cavallerie, 8 Regimenter 

Infanterie, 6 Batterien). 

Reckte Colonne (Beverly Furt). Commandeur General 

Buford. 

A. Cavallerie. {11 Regimenter, 3 Batterien). 

/. Cavallerie- Division Buford. 

I. Brigade Davis, (2 Batterien.) 

8. New-York Cavallerie -Regiment, 

8. Illinois „ 

3. Indiana „ „ 

2. Brigade Devin. 

9. New-York Cavallerie-Regiment. 
6. • „ 

3. West-Virginien „ „ 

Cavallerie-Reserve Whiting. (1 Division, i Batterie.) 
Unierte Staaten Cavallerie-Regiment\ 

\ reguläre Armee. 



Pensylvanien „ „ 

B. Infanterie. (5 Regimenter, 1 Batterie.) 
Brigade Arnes. 

2. Massachusetts Infanterie-Regiment. 
124. New-York „ „ 

86. 
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33. Massachusetts Infanterie-Regiment 
3. Wisconsin „ „ 

I Batterie. 

Linke Colonne (Kelly's Furt). Commandeur Genera] 
Mc. M. Gregg. 
A, Cavallerie. (12 Regimenter und i Compagnie, 
2 Batterien.) 
2. Cavallerie-Division Dufßi. 
I. Brigade Di Cesnola, 
I. Massachusetts Cavallerie-Regiment. 
6. Ohio 
I. Rhode Island „ „ 

2. Brigade J. Gregg. (1 Batterie.) 

3. Pensylvanten Cavallerie-Regiment. 



j. Cavaüerie-Division Gregg. 
I. Brigade Kilpatrick. 

1. Maine Cavallerie-Regiment. 

2. New- York „ „ 
10. „ „ „ 
I Compagtiie Cavallerie. 

2. Brigade Percy Windham. (i Batterie.) 
I. Maryland Cavallerie-Regiment. 
I. New-Yersey „ „ 

I. Pensylvanien „ „ 
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B, Infanterie. (3 Regimenter.) 

Brigade Rüssel. 

z. Wisconsin Infanterie-Regiment. 

56. Pensylvanien „ „ 



Den aufmerksamen Leser wird es befremden, in den 
Ordres de bataille an einzelnen Stellen die Bezeichnung 
„Bataillon" und „Compagnie" bei der Cavallerie zu finden. 

Derartige Bezeichnungen sind in früherer Zeit auch in 
der preussischen Armee gebräuchlich gewesen; sie bestanden 
bis zur Gegenwart hin, bezüglich der Compagnien beim 
Regiment der Gardes du Corps, in dem eine solche aus 
zwei Zügen zusammengesetzt war und zwei Compagnien 
eine Escadron bildeten. 

Sie sind auch in verschiedenen anderen Armeen, wie 
in der englischen, gebräuchlich, und sie bestanden in der 
nach dem Muster derselben eingeteilten alten regulären 
Armee der Vereinigten Staaten. 

Als nun beim Ausbruche des Krieges sich in den ein- 
zelnen Staaten des Südens die Truppen in grosser Hast 
für denselben formierten, bildeten sich Reiter- Compagnien 
in den einzelnen Grafechaften , dann traten eine Anzahl 
solcher Compagnien eines grösseren Districtes zusammen, 
und weil sie an Zahl nicht stark genug waren, um ein 
Regiment zu bilden, sie aber in ein anderes nicht aufgehen 



:y Google 



J2 Viertes Capitel. 

wollten, SO entwickelten sich verschiedentlich selbständige 
Cavallerie-Bataillone (z. B. hier 35, Cavallerie-Bataillon White) 
oder sogenannte Legionen (hier Cobb's Georgia, Jefferson 
Davis und Hampton's Legion). 

Im Laufe des Krieges wurden neue Reiter-Compagnien 
in jenen Districten gebildet, die sich den dort hervor- 
gegangenen Bataillonen resp. Legionen anschlössen, welche 
dadurch fast durchgängig zur vollen Stärke von Regimentern 
anwuchsen, aber mit Bewilligung der Heeresleitung die alte 
Bezeichnung, unter der sie sich inzwischen schon vielfach 
rühmlichst hervorgethan hatten, beibehalten durften. 

Aus ähnlichen Gründen entstand die häufig ungleiche 
Stärke der Regimenter. So war das i. Nord-CaroHna-Re- 
giment, welches sich in seinem Heimatsstaate besonderer 
Beliebtheit erfreute, als es zu Stuart stiess, voll 1000, das 
I. Süd-Carolina-Regiment über 800 Pferde stark. 



^ 
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Fünftes Capitel. 

Die Schlacht bei Brandy Station 
am 9. Juni 1863. 

A. Einleitende Bemerkungen. 

B. Die eigentliche Schlacht. 

1. Beginn der Feindseligkeiten bei Tagesanbruch bis 
gegen ii Uhr mittags (Pläne A und B); 

2. Weiterer Verlauf von ii bis 12^/j Uhr mittags 
(Plan C); 

3. Ende der Schlacht zwischen 4^/^ und 7 Uhr abends 
(Plan D). 

C. Kurze Darstellung der Ereignisse, die der Schlacht folgten. 
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Die Schlacht bei Brandy Station. 
A. Einleitende Bemerkungen. 

Oevor wir die Ent Wickelung der Schlacht und die 
einzelnen Phasen des gewaltigen Reiterkampfes besprechen, 
wollen wir, sowohl des leichteren Verständnisses wegen, als 
auch um von vornherein zu zeigen, welches Meisterstück 
der vom Feinde im Rücken bedrohte General Stuart bei 
Brandy Station zu vollbringen wusste, einige Bemerkungen 
über das denkwürdige Schlachtfeld vorausschicken. 

Die Reiterkämpfe, welche vom frühen Morgen bis zum 
späten Abend des 9. Juni dauerten und 28000 Reiter un- 
ausgesetzt in Atem hielten, spielten sich in der Hauptsache 
auf dem Gelände nordöstlich von der Brandy Station auf 
einem Flächenraum von etwa fünf Kilometern im Geviert 
ab, wie auf Plan A zu ersehen ist. — 
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Das Gielände um Brandy Station hemm ist bergigf; 
lange Höhenrücken ziehen sich in nördlicher Richtung hin, 
vor allem die über drei Kilometer lange und bis ein Kilo- 
meter breite Fleetwood-Höhe, auf der, wie wir sehen werden, 
Stuart, trotz seiner zeitweise überaus schwierigen Lage, sich 
so glänzend zu behauten wusste. 

Diese Fleetwood-Höhe fällt nach dem Rappahannock 
zu stetig ab und verliert sich in einem breiten, späterhin 
sanft abfallenden Hochplateau von etwa vier Kilometer 
Länge und zwei Kilometer Breite, welches, wenn auch hier 
und da mit einzelnen kleineren Gehölzpartieen bedeckt, so 
doch ein verhältnismässig günstiges Kampffeld für ent- 
wickelte Cavallerie abgab. 

Durchschnitten wird das Gelände von dem schmalen, 
von Westen nach Osten fliessenden und bei Beverly Furt 
in den Rappahannock mündenden Ruffins-Run und noch 
einigen anderen kleinen Gewässern, die, sämtlich über 
festen Grund laufend und wenig Wasser haltend, überall 
ohne Furtbenutzung durchritten werden konnten und kein 
Hindernis für die freie Bewegung der Truppen boten. — 

Wenn wir von den unbedeutenden Kämpfen, welche 
sich fünf Kilometer südlich von Brandy Station bei Stevens- 
burg abspielten, absehen, so haben wir auf Plan B, nördlich 
von Brandy Station, das ganze Schlachtfeld vor uns und 
sehen — indem wir uns erlauben, ein kurzes Resume über 
die Schlacht vorauszuschicken — wie die rechte — nördliche 
— Colonne der Föderierten unter Cxeneral Pleasanton durch 
die Beverly Furt gezogen ist und sich auf dem oben er- 
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wähnten Hochplateau ausbreitet, so General Stuart fest- 
haltend, ihn zum Kampfe auf der Stelle zwingend und ihm 
seine freie Aktionsfähigkeit nehmend, während die linke — 
südliche — Colonne unter Gregg, über Kelly's Furt gehend, 
ihren verhängnisvollen Marsch in den Rücken der Stuart'- 
schen Truppen unternimmt, aber auf halbem Wege ihre 
zweite Division weiter nach links, also südlich auf Stevens- 
burg zu, detachiert. 

Auf Plan C sehen wir, wie Gregg bis Brandy Station 
vorgegangen und mit der Brigade unter Percy Windham 
den westlichen Rand der langgestreckten Fleetwood-Höhe 
erreicht hat, so den Rücken der Conföderierten bedrohend 
und Stuart mit dem auf den östUchen Abhängen der 
Fleetwood-Höhe kämpfenden Gros seiner Truppen auf das 
äusserste gefährdend. 

Unzweifelhaft war auf der föderierten Seite der ganze 
Plan genial angelegt, aber er wurde nicht energisch durch- 
geführt; man schlug sich den ganzen Tag mit dem beinahe 
eingeschlossenen Löwen herum, ohne fest zuzupacken und 
energisch durchzugreifen. 

So konnte es denn den tapferen Conföderierten gelingen, 
in strikter Ausführung der von ihrem unvergleichlichen 
Reiterführer gegebenen Dispositionen, nicht allein glimpflich 
aus der Patsche herauszukommen, sondern, wie auf Plan D 
ersichtlich ist, den in der Front befindlichen Feind über 
Beverly Furt zurückzuwerfen und auch den zu lange zögern- 
den Grregg mit seinen in bedrohlicher Stellung befindlichen 
Divisionen so kräftig nach Süden hin zurückzutreiben, dass 
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diese Divisionen nicht einmal ihren Übergangspunkt, Kelly's 
Furt, wieder zu gewinnen vermochten, sondern ihren schleu- 
nigen, zum Teil fluchtartigen Rückzug über die viele Kilo- 
meter weiter stromabwärts liegende Rappahannock-Brücke 
nehmen mussten. 

Damit war Stuart wieder vollständig Herr der Situation 
und der Feind in zwei entgegengesetzte Richtungen zer- 
sprengt, also fürs erste völlig actionsunfähig gemacht. 
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B. Die eigentliche Schlacht. 

1. Beginn der Feindseligkeiten bei Tagesanbruch 
bis gegen ii Uhr vormittags (Pläne A und B}. 

Die beiden Verfasser dieses Schlachtenbildes lagerten 
in der Nacht vom 8. zum 9. Juni in Borcke's sogenanntem 
Sibley-Zelt (ein rundes Zelt mit einer auf einem Dreifuss 
von Eisen ruhenden Stange in der Mitte) im Hauptquartier 
des die Reiterei commandierenden Generals J. E. B, Stuart 
auf der Anhöhe bei Fleetwood. 

Beim ersten Morgengrauen wurden sie plötzlich durch 
dumpfen Kanonendonner, von der etwa fünf Kilometer ent- 
fernten Beverly Furt her herüber schallend, aufgeschreckt; 
auch konnten sie beim Herauseilen aus dem Zelte, trotz der 
dicken, den Schall dämpfenden Nebelluft des anbrechenden 
Morgens, sogar Kleingewehrfeuer von dort herüber tönen 
hören. 

In demselben Augenblicke jagte auch schon ein Curier 
von General Jones eiligst heran mit der Meldung, dass der 
Feind die Beverly Furt des Rappahannock durchschritten 
habe und in grosser Stärke in raschem Vordringen sei. 

Stuart wurde nun schleunigst geweckt, das ganze Haupt- 
quartier alarmiert, die nahen Pferde durch die Neger- 



:y Google 



go Fünftes CapiCel. 

diener gesattelt und alles für das bevorstehende Gefecht in 
Bereitschaft gesetzt. 

Es war ein buntes, bewegtes Treiben und eine tolle, 
wenn auch kurze Confusion in unserem bislang in stillem, 
firiedlichen Schlummer ruhenden Hauptquartier. 

Wenige Minuten später sprengten Stuart's Curiere nach 
allen Richtungen zu den verschiedenen, im weiten Halb- 
kreise um Fleetwood herum biwakierenden Truppenteilen, 
um sie schnell auf die Beine und in die Sättel zu bringen, 
auch die Führer davon zu verständigen, dass bereits grosse 
Massen des Feindes diesseits des Rappahannock ständen. 

Die Truppen sollten zunächst auf dem Höhenzuge bei 
Fleetwood und bei Brandy Aufstellung nehmen und weiterer 
Ordres gewärtig sein. 

Ein Zufall wollte es, dass ein Regiment von Hampton's 
Division, das treffliche erste Süd-Carolina Cavallerie-Regi- 
ment, bereits gesattelt hatte, wie der Comraandeur desselben, 
Col Black, meldete. 

Derselbe wurde beordert, mit seinen Reitern sofort zur 
Front zu traben und sich mit aller Energie dem vordringen- 
den Feinde entgegen zu werfen. 

Bis dahin war vom General Robertson, der mit seiner 
Brigade auf Stuart's äusserstem rechten Flügel die ungefähr 
acht Kilometer abwärts der Beverly Furt gelegene Kelly's Furt, 
sowie die von der Rappahannockbrücke nach Brandy Station 
und nach Stevensburg führenden Wege zu überwachen, resp. 
zu verteidigen hatte, noch keine Meldung über den Anmarsch 
feindlicher (der Gregg'schen) Truppenteile eingegangen. 
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Stuart glaubte deshalb auch später, als die bezüglichen 
Meldungen wirklich einliefen, dass es sich dort nur um eine 
grössere Demonstration des Feindes handle; er glaubte daher 
demgemäss seine ganze Aufmerksamkeit auf den von 
Beverly Furt vordringenden Feind und die durch den- 
selben hart bedrängte Brigade Jones richten zu können. 

Robertson, der Situation durchaus nicht gewachsen, 
zog sich von der wenig oder gar nicht von ihm verteidigten 
Kelly's Furt bis nach Browns Farm zurück, das daran 
stossende Gehölz zwischen sich und den Gegner bringend 
und dort unthätig verharrend. 

Doch möge, ehe die weitere Entwickelung der Schlacht 
wiedergegeben wird, erst dargelegt werden, was überhaupt 
feindlicherseits geplant und geschehen war. 

Vormarsch der Unierten unter General Pleasanton 
über den Rappahannock. 

Der General Pleasanton, der an Cavallerie, wie die 
Truppeneinteilung zeigt, vier Cavallerie-Divisionen (eine davon 
„Cavallerie-Reserve" genannt) — im Ganzen 23 Cavallerie- 
Regimenter, eine Compagnie Reiter und sechs Batterien — 
unter seinem Commando vereinigte, hatte den Plan gefasst, 
über den Rappahannock zu gehen und der Reiterei Stuart's 
eine Niederlage zu bereiten; zugleich wollte er erkunden, 
ob die Hauptarmee des feindlichen Höchstcommandierenden, 
R. E. Lee, bereits am mittleren Rappahannock angelangt sei. 

Ihm waren zu diesem Unternehmen auf seinen Antrag 
die Infanterie-Brigaden Ames und Rüssel mit im ganzen 
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acht Infanterie-Regimentern und einer Batterie zur Ver- 
fügung gestellt worden. 

General Pleasanton beschloss, den Fluss auf zwei 
verschiedenen Furten zu überschreiten und die Cavallerie 
Stuart's dann mit vereinten Kräften zu überfallen; und zwar 
sollte die Bewegung bereits mit dem ersten Morgengrauen 
zur Ausführung kommen. 

Er teilte demgemäss seine Streitmacht in zwei Teile: 

Die rechte Colonne, bei welcher sich General Pleasanton 
selbst befand, war vom General Buford befehligt und 
bestand, wie die Truppeneinteilung des Näheren zeigt, aus 
der I. Cavallerie-Division Buford, 
der Cavallerie-Reserve Whiting, 
drei reitenden Batterien, 

der Infanterie-Brigade Arnes mit einer Batterie; 
im ganzen elf Cavallerie-, fünf Infanterie-Regimenter 
und vier Batterien. 
Diese Colonne ging über die Beverly Furt 

Die linke Colonne stand unter Befehl des (reneral Mc. M. 
Gregg und war (s. Truppeneinteilung) zusammengesetzt aus 
der 2. Cavallerie-Division Duffie, 
der 3. Cavallerie-Division Gregg, 
zwei reitenden Batterien, 
der Infanterie-Brigade Rüssel; 
zusammen zwölf Ca vallerie-Regim enter, eine Compagnie 
Cavallerie, drei Infanterie-Regimenter und zwei Batterien. 
Diese Colonne ging über Kelly's Furt. 
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General Gregg hatte Befehl gegeben, dass die Colonne 
{s. Plan A) bis zum Jonas - Run vereint marschieren und 
sich dann teilen sollte. Er selbst wollte mit der j.Cavallerie- 
Division von dort aus rechts durch den seine Bewegungen 
deckenden Wald überraschend auf Brandy Station stossen, 
während die 2. Cavallerie-Division Duffie sich gerade- 
aus auf den fünf Kilometer südlich von Brandy Station ge- 
legenen Ort Stevensburg zu bewegen sollte. 

Die Infanterie hatte den Auftrag, zu folgen. 



Die rechte Colonne Buford stiess, bald nach dem die 
ersten Spitzen die Beverly Furt durchritten hatten, auf die 
Vorposten der Brigade Jones, und ihre vordersten Schwa- 
dronen waren es auch, die das ganze Lager alarmiert hatten. 
Fast wäre es dem überraschenden Vordringen der Truppen 
Buford's in dem kaum erst dämmernden Lichte des Tages 
gelungen, auch den grössten Teil der reitenden Artillerie 
Stuart's wegzunehmen, welche unbespannt, nur i'/^ Kilo- 
meter vom Ufer entfernt, also für die Verhältnisse zu nahe 
am Feinde, im Biwak abgeprotzt war. 

Nur der Energie des diesen Abschnitt befehligenden 
General Jones, der, so schnell ihn sein Pferd zu tragen 
vermochte, auf den Kampfplatz geritten war, blieb es zu 
danken, dass die Geschütze sämtlich gerettet wurden. 

Er raffte schnell zusammen, was er an Abteilungen 
aufbringen konnte, bald verstärkt durch die eiligst heran- 
kommenden Schwadronen von Black'sSüd-Carolina Cavallerie- 
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Regiment und gleich darauf durch die von Stuart schleunigst 
vorgeschickten 6. und 7. Virginien Cavallerie- Regimenter, 
die mit sofort entwickelten Scharfschützen sich dem Vor- 
dringen der Reitermassen Euford's widersetzten und die- 
selben wenigstens einige Minuten aufzuhalten vermochten. 

Die kurze Frist, welche durch diesen Anprall gegeben 
wurde, benutzte der ebenfalls herbeigeeilte Major der Ar- 
tillerie Beckham, der mit Bestürzung die Gefahr erkannte, 
in der seine gesamte Waffe schwebte, um in grösster Hast 
die Fahrzeuge bespannen und aufprotzen zu lassen und sie 
nun in schnellster Gangart auf eine Erhebung bei der St. 
Jameskirche zu bringen. 

Hier war er nicht nur vor einer unmittelbaren Weg- 
nahme der Batterien gesichert, da ihn das Feuer der feind- 
lichen Scharfschützen nicht mehr erreichen konnte, sondern 
fand auch eine günstige Feuerstellung, die es ihm möglich 
machte, lebhaftesten Anteil an den weiteren Kämpfen zu 
nehmen. 

Natürlich drückte der anrückende Feind bald die ersten 
schwachen Spitzen, einige sogar in ziemlicher Verwirrung, 
zurück, jedoch das gut gezielte Feuer von Beckham's reiten- 
der Artillerie, sowie die nach und nach eintreffenden frischen 
Regimenter, welche in ihren Lagern auf das Eiligste alar- 
miert waren und so schnell sie vermochten heransprengten. 
brachten das Gefecht wieder zum Stehen. 

Diese nach und nach in die Front rückenden Reiter- 
Abteilungen bestanden erst in der Hauptsache aus Teilen 
der Brigade Jones, die ja am nächsten der Übergangs- 
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Stelle gelagert hatte. Auch das 11. Virginien Cavallerie- 
Regiment {Lomax), welches links, und das 12. Virginien 
Cavallerie-Regiraent (Harman), welches rechts die Linie ver- 
längerte, traten in den Kampf ein; gleich darauf auch das 
35. Virginien Cavallerie-Bataillon (White). 

So gelang es nicht nur, den Feind aufzuhalten, sondern 
auch ihn soweit zurückzudrängen, dass seine Scharfschützen 
nicht mehr die Artillerie erreichen konnten, welche einzelne 
Versuche des Feindes, gewaltsam vorzudringen, durch wohl- 
gezieltes Feuer vereitelte. 

Auf beiden Seiten verstärkten sich nun fortwährend 
die Linien: bei den linierten durch weitere, über den FIuss 
gezogene Abteilungen, auf selten der Conföderierten durch 
die hier und da bereits geschlossen eintreffenden Brigaden 
und Divisionen. 

So drückte auf den rechten Flügel des Feindes die 
aus dem entfernter liegenden Biwak herbeigekommene 
Division W. H. Lee (Sohn des Ober-Commandeurs der 
Virginien-Arroee R. E, Lee), während auf der linken Flanke 
die Division Wade Hampton, von der Stuart allerdings 
einige Regimenter einzeln direkt ins Feuer geschickt hatte, 
die Linie verstärkte. 

Oberst Munford, der an diesem Tage die Division 
des leider fusskranken, schneidigen Generals Fitz Lee 
(Neffe des Ober-Commandierenden) führte, manöverierte, 
noch ungeübt im Leiten grösserer Verbände, unschlüssig 
am Hazel-River umher, statt energisch in den heissen Kampf 
einzugreifen. 
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Um nicht alles aus der Hand zu geben, behielt Stuart 
das 2. Süd-Carolina Cavallerie- Regiment (Butler), sowie 
das I. Süd-Carolina Cavallerie-Regiment (Black), beide von 
Hampton's Division, welches letztere aus der Front zurück- 
gezogen war, als Reserve zurück und stellte sie an der 
Strasse bei der Fleetwood-Höhe auf. 

Während dieser Zeit hatte General Stuart weitere 
Meldungen erhalten, welche ihm Zweifel aufkommen Hessen, 
ob Robertson den Übergang Gregg's über Kelly's Furt 
erfolgreich aufgehalten habe, und welche ihm ausserdem 
berichteten, dass, einzelne Colonnen wenigstens, ungehindert 
auf Stevensburg zu marschieren schienen. 

Diese Umgehung seines rechten Flügels, die ihm zwar 
gefilhrlich werden konnte, hielt Stuart indessen nach allem, 
was ihm berichtet war, nicht für eine grössere Unternehmung, 
sondern mehr für eine Demonstration. 

Dennoch sandte er sofort die Regimenter Wickham, 
das von der Division Fitz Lee detachiert war (4. Vir- 
ginien Cavallerie-Regiment), und das in Reserve gehaltene 
Butler'sche Regiment (2. Süd-Carolina Cavallerie-Regi- 
ment) über Brandy Station nach Stevensburg, der heran- 
nahenden Colonne entgegen, und war um so beruhigter 
über die etwaigen "Vorgänge auf seinem rechten Flügel, als 
er doch immerhin die Brigade Robertson auf jener Seite 
\vusste. 

Überdies hatte er den Major Mc. Clellan seines Stabes 
auf dem Hügel bei Brandy Station aufgestellt, damit er ihm 
über jedes Vorkommnis im Süden sofort Meldung mache- 
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Unter diesen Voraussetzungen concentrierte Stuart da- 
her seine ganze Aufmerksamkeit auf die Vorgänge an der 
Beverly Furt, hofifend, den Feind dort so energisch zurück- 
zustossen, dass er Freiheit erhielte, sich dann mit dem von 
Süden herbeirückenden Gegner zu messen. 

Dieses war dem Vorschlage Borcke's entgegen, der 
dem General geraten hatte, sich mit der ganzen Macht 
auf den Fleet wood- Höhen aufzustellen, den Feind aus den 
Wäldern heraustreten zu lassen, um ihn dann in der Ebene 
mit Geschützfeuer zu überschütten, mit der an Güte be- 
deutend überlegenen Cavallerie anzureiten und auf den Fluss 
zurück zu werfen. 

Allein auf Stuart übte wohl neben seiner Gewohnheit, 
lieber gleich zu handeln als abzuwarten, der gemessene Befehl 
des Obercommandierenden, Generals R. E. Lee, den Feind 
nicht an die Hauptarmee kommen zu lassen, seinen Ein- 
fluss dahin aus, dass er beschloss, die Offensive zu er- 
greifen und sofort mit voller Kraft auf die Abteilung 
Buford's loszugehen. 

Da aber diese viel Infanterie entwickeln konnte, so war 
dieses nicht leicht ausführbar und kam daher das Gefecht 
— es mochte etwa 9 Uhr sein — zum Stehen; denn auch 
die Unierten vermochten, trotz der Anstrengungen ihrer an 
Zahl überlegenen Reiter und namentlich ihrer fünf Regi- 
menter Infanterie, keine erheblichen Vorteile zu erfechten. 

Die Schlacht hatte einige Stunden gewährt und all- 
mählich war das ganze Interesse der Kämpfenden auf das 
Kampfspiel in der Front gerichtet, als plötzlich von allen 
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Seiten in wildester Flucht herbeikommende Curiere und 
Versprengte die jeden Reiter erstarrenmachende Nachricht 
brachten, dass im Rücken des kämpfenden Corps Stuart's, 
bei Brandy Station, eine überlegene Masse feindlicher Ca- 
vallerie angelangt, also mit anderen Worten: das Stuart'sche 
Cavallerie-Corps so gut wie umzingelt sei. 

2. Weiterer Verlauf von ii— 12'/, Uhr (Plan C). 

In der That standen von der feindlichen Cavallerie- 
Division (Gregg) zwei Brigaden nebst ihrer Artillerie auf 
den Höhen bei Brandy, die conföderierte Reiterei von rück- 
wärts bedrohend, und seitwärts folgte die feindliche 2. Division 
Duffie mit der Infanterie, den Wäldern sich nähernd. 

Es hatte sich inzwischen feindlicherseits auf dem rechten 
Flügel Stuart's folgendes ereignet: 

Die Colonnen des Generals Gregg, welcher, wie er- 
wähnt, die aus der 2. und 3. Division bestehende Hnke 
Hauptcolonne befehligte, waren fast ungehindert bei Kelly's 
Furt über den Rappahannock gegangen. 

Robertson hatte sich, wie angedeutet, durch diese Be- 
wegung leider völlig überraschen lassen und wohl wegen 
der Anwesenheit feindlicher Infanterie nicht gewagt, sich 
mit voller Wucht auf die Spitze des Gegners zu werfen, 
was bei der Gefahr, in welche das ganze Corps Stuart's 
nun geraten musste, entschieden geboten gewesen wäre. 

Von den am Jonas Run sich trennenden Colonnen 
stiess die rechts durch dichte Wälder gegen Brandy Station 
marschierende 3. Division auf keinen Widerstand, da die 
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beiden von Stuart vorgesandten Cavallerie - Regimenter 
W i c k h am und Butler auf Stevensburg vorgegangen 
waren und mit ihren abgesessenen Mannschaften auf dem 
Hansborough-Berge Stellung genommen hatten, daher, statt 
der gefährlichen 3. Division Gregg's, der weiter links aus- 
holenden 2.Cavallerie-Division des Feindes gegenüberstanden. 

Aber auch diese auf Stevensburg marschierende zweite 
Cavallerie-Division (Duffie) war eigentlich zu stark, um sich 
von den beiden Stuart'schen Regimentern aufhalten zu lassen. 

Es kam bald zu» einem heissen Gefechte, in welchem 
obenein der tapfere Oberst Butler durch eine feindliche 
Grranate ein Bein verlor, so dass seine führerlose Truppe, 
vor der Übermacht zurückweichend, schliesslich in wilder 
Unordnung zurückjagte und selbst das auf vielen Schlacht- 
feldern so brav bewährte 4, Virginien Cavallerie-Regiment 
Wickham's mit in die Flucht hineinzog. 

Nur Wickham selbst verlor die Besinnung nicht; er 
warf sich mit einer Schwadron abgesessener Mannschaften in 
ein Gehöft (Barbour's Haus), wo er sich eine Zeitlang heroisch 
wehrte, um den weiteren Vormarsch und die Entwickelung 
der Division Duffie aus Stevensburg hinzuhalten. 

Man wird später aus dem weiteren Verfolg der Schlacht 
sehen, wie wichtig dieser, der feindlichen Division ge- 
leistete Widerstand für die Entwicklung des Kampfes wurde. 

Wenn diese 2. Division also bei Stevensburg durch 
den geschilderten Widerstand aufgehalten wurde, so 
war die 3. Division Gregg, wie aus dem Vorgehenden 
ersichtlich ist, gänzlich ungehindert, und was noch 
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schlimmer war, gänzlich unbemerkt vormarschiert, und 
mochten die Reiter nicht wenig erstaunt gewesen sein, als 
sie plötzlich, beim Heraustreten aus den Wäldern des Mount 
Dümpling- auf die Höhen bei Brandy Station, den Rücken 
des Feindes erblickten, der in vollem Kampfe mit ihren 
Schwester-Divisionen unten im Thale stand. Es mochte 
dies zwischen lo und 12 Uhr gewesen sein. 

Gregg liess nun, statt durch diesen Anblick sich zu 
stürmischer Attacke hinreissen zu lassen, nur seine Regi- 
menter auf dem Höhenrücken aufm^schieren, durch die 
unter Percy Windham's Befehl stehende Brigade die 
weiter vorgelegene Plantage Fleetwood besetzen, die mit- 
genommene Batterie des braven Captain Martins abprotzen 
und in die conföderierte Menge, die im Thalkessel stand, 
hinein feuern, hierdurch Verwirrung und Schrecken bei 
allen feindlichen Trains und fahrenden Volke anrichtend 
(s. Einzelberichte). 

Wer auf dem Plane B die Gefechtslage, wie sie augen- 
blicklich war, überschaut, wird sehen, in welcher überaus fatalen 
Situation die ganze conföderierte Cavallerie sich befand. 

Die Gefahr lag nahe, dass ein unternehmender General 
sich mit seinen Brigaden auf die nichts ahnenden, nur zwei 
bis drei Kilometer vor ihm im heftigsten Kampfe befindlichen, 
ihm den Rücken zukehrenden Reiter-Abteilungen Stuart's 
stürzen konnte, welche überdies in der Front von über- 
legener Infanterie und Cavallerie festgehalten wurden. 

Nur das Abwarten der 2. Division Duffie soll Gregg 
von einem kühnen Schlage abgehalten haben. 
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Schlacht bei Brandy-Station am 9.Juni 1863. 
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In Cavallerieschlachten aber rechnet der Kriegsgott 
nach Minuten! Da Gregg diese nicht auszunutzen ver- 
stand, so war eine jener köstlichen Ruhmesstunden für 
einen wahren Cavalleristen bald, und, wie fast immer, un- 
wiederbringlich verloren! 

General Stuart aber erkannte, wie seine Umgebung 
an seinen ernsten Zügen und funkelnden Augen sehen 
konnte, auf den ersten Blick die ganze Schwere der Krisis 
und die eminente Grösse der Gefahr, in welcher die Existenz 
seines ganzen Corps sich befand. 

Sein Plan war dennoch ein kaltblütig berechneter, da- 
hin gehend, den Gegner erst abzuschrecken, unter dieser 
Frist die irgend in der Ostfront entbehrlichen Truppen 
herauszuziehen, zu sammeln und dann den gefahrdrohenden 
Feind zurückzudrängen. 

Von dem Bilde der Schlacht, wie es sich jetzt gestaltete, 
kann sich niemand einen Begriff machen, der nicht in einem 
M61ee von Reiterei gewesen ist. 

Ein unaufhörliches Anrennen von Reiterpulks, von 
Gegenstössen gefolgt, beides von Geschrei und Yellen be- 
gleitet; in dem vom Staube eingehüllten, sich bekämpfenden 
Reitermassen nichts zu sehen; dazwischen das Zischen 
der Granaten und Shrapnels, das Knallen der Revolver 
und Carabiner, während das Durcheinander von geschlagenen 
Truppen, abgekommenen Reitern, herrenlosen Pferden, von 
Curieren und Adjutanten, erschreckten Negern mit ihrer 
Herren Pferde, das Jagen von Trains, die, vor dem Feuer 
Schutz suchend, das Bild belebten, um so grossartiger 
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war, als über 20000 Reiter sich auf verhältnismässig engem 
Felde bekämpften. 

Doch zurück zu dem Beginne dieses Gewirres, in 
welchem nur der klare Gedanke Stuart's einen leitenden 
Faden bildete, dessen erstes Bemühen war, sich durch 
einige Vorstösse Luft zu machen. 

Er Hess dazu die beiden nächsten Regimenter, welche 
nicht direkt im Kampfe gegen Buford verwickelt waren: 
das 12. Virginien Cavallerie- Regiment (Harman), und 
diesem dicht folgend, das 35. Virginien Cavallerie-Bataillon 
(White) Kehrt machen und schleunigst anreiten, um die 
zögernden Spitzen der aufmarschierenden Division Gregg 
abzuschrecken. 

Gleichzeitig sandte Stuart Befehle an die nach Beverly 
Furt zu im Kampfe befindlichen Divisionen W. Lee, 
Hampton und die Brigade Jones, ihm die in der Front 
entbehrlichen Regimenter zur Verfügung zu stellen. 

Eines der ersten führte Borcke selber vor, jedoch 
versagte dasselbe, teils von dem allgemeinen Schrecken an- 
gesteckt, teils wohl die Übermacht der Feinde fürchtend, bei 
der Gegen-Attacke im letzten entscheidenden Moment und 
suchte sein Heil in der Flucht, Borcke mit in den Strudel 
hineinreissend, der vergeblich sich dem Strome der Flücht- 
linge entgegenstellte und die Leute zu Taillieren suchte. 

Auch Harman's Regiment, welches inzwischen an- 
geritten war, versagte im letzten Augenblick der Attacke 
und riss, rückwärts flutend, einen Teil der ihm folgenden 
Reiter White's mit fort. 
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Allein dessen bewährte Leute Hessen nicht so leicht 
locker. Schnell sammelte der tapfere Commandeur die 
noch zusammen gebliebenen Teile seines Reiter-Bataillons, 
jagte unerschrocken mit ihnen in die weit überlegenen 
Linien der feindlichen Cavallerie, warf die vor ihm stehenden 
Truppen und eroberte sogar die bei Brandy Station auf- 
gestellte reitende Batterie. (S. White's Bericht) 

Doch von allen Seiten umdrängt, mussten die braven 
Reiter White's die Batterie, in welcher die feindlichen 
Artilleristen mit Schuss und Stoss sich aufs tapferste 
wehrten, wieder verlassen, ja sich mit Gewalt durch die 
Feinde, welche ihre Geschütze zu retten suchten, einen 
Weg hauen, wobei er. White, über die Hälfte seiner 
tapferen Schar verlor. 

Den Regimentern Harman und White folgte mitten 
in das Gewoge des Kampfes hinein die reitende Artillerie 
Stuart's, sich unerschrockenen Mutes auf der Fleetwood- 
höhe aufpflanzend und ihren schweren Stand dort mit 
seltener Beharrlichkeit behauptend. (Siehe Beckham's 
Bericht.) 

Auch das 6. Virginien Cavallerie-Regiment Flour- 
nay jagte White's Reitern nach und suchte ihn zu unter- 
stützen, musste aber, nachdem es ebenfalls kurze Zeit hin- 
durch Herr der feindlichen Batterie gewesen war, gleichfalls 
weichen. 

Dennoch war wenigstens augenblicklich Luft geschafft 
und der Feind zum Stutzen gebracht und so der erste 
Teil von Stuart's Plan erfolgreich durchgeführt worden. 
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Er Hess daher die Linien Buford's energisch vorwärts 
stossen, welche in der That auch immer mehr Gelände 
gewannen, sodass sie mit ihrem rechten Plügel beinahe so- 
gar bis auf die Fleetwoodhöhen hinauf gelangten, wo sie die 
dort Widerstand leistende Division W. H. Lee in eine um 
so üblere Lage brachten, als auch diese sich der rück- 
wärtigen Bedrohungen hatte erwehren müssen. W. H. Lee 
aber machte sich mit grosser Kaltblütigkeit und viel Ge- 
schick zum Herrn der Situation. 

Nachdem er sich gegen den Feind im Rücken ge- 
sichert hatte, machte er Attacke auf Attacke gegen die vor- 
dringenden Infanterie- und Cavallcrie- Abteilungen Buford's 
und hatte, trotz des schwierigen Kampfes gegen gemischte 
Waffen, den Erfolg, die feindlichen Linien in dte^m 
kritischen Augenblicke so weit aufzuhalten, dass sie nirgends 
die gesuchte Verbindung mit Gregg erreichen konnten. 

Gleichzeitig aber erreichte er den erhofften Vorteil, den 
P'eind in das offene Gelände des Fleet wood-Plateaus hinter 
sich her zu locken und die Infanterie desselben von sich 
abzulenken, die, bei dem anscheinend siegreichen Vorgehen 
ihrer Cavallerie auf dieser Seite ihr Eingreifen nicht mehr 
für nötig haltend, sich nunmehr weiter nach links zog und 
mehr Hampton -gegenüber Aufstellung nahm. 

William Lee ging hiermit sehr geschickt auf Stuart's Plan 
ein, der seine Chance abzuwarten gedachte, um im geeigneten 
Moment dem Gegner das Übergewicht seiner Reiterei fühlen zu 
lassen und in geschlossener Attacke sich auf den mehr und mehr 
exponiert werdenden rechten Flügel des Gegners zu stürzen. 
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Die unierte z. Division Duffie plänkelte, statt der 
3. Division auf Brandy Station zu folgen, den ganzen Nach- 
mittag über nutzlos bei Stevensburg herum und machte zu- 
letzt nur die Flucht der Schwesterdivision mit, und zwar so, 
dass sie- sich etwa am Hansborough-Berge mit der 3. Division 
kreuzte und auf diese Weise wie beim Vorgehen, auch beim 
Rückzuge den linken Flügel Gregg's bildete. 

3. Ende der Schlacht zwischen 4 Uhr nachmittags 
und 7 Uhr abends. (Plan D.) 

Wir verliessen die Colonnen Gregg's auf dem Rückzüge 
durch die Wälder nach Süden zu, Lomax mit seinem 
Regiment und den Resten einiger anderer ihm auf dem 
Fusse folgend. 

Auch von Hampton's Regimentern begannen Teile sich 
an der Verfolgung zu beteiligen, was um so eher sich er- 
möglichen Hess, als Pleasanton, der von den Misserfolgen 
der Gregg'schen Expedition inzwischen Meldung erhalten 
hatte, nun sein Vordringen gegen Hampton nur sehr 
schwach fortsetzte. 

Die Verfolgung des nun nachgerade in Flucht aus- 
artenden Rückzuges der Gregg'schen Reiterei, welche sich 
bis zu der viele Kilometer weiter abwärts des Stromes 
Kegenden Rappahannock-Brücke ausdehnte, musste früher, 
wie für noch grössere Erfolge erspriesslich gewesen wäre, 
aufgegeben werden, weil die gleichfalls folgenden con- 
föderierten Batterien, den nach Süden zu verschwindenden 
Staubwolken Granate auf Granate nachsendend, ausser 
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Stande waren, Freund von Feind zu unterscheiden, und so 
den eignen Truppen durch ihr Feuer nicht unerheblichen 
Schaden zufugten. 

Ausserdem hatte Stuart nur einem geringen Teil der 
in der Verfolgung begriffenen Truppen gestattet, -dieselbe 
für längere Zeit fortzusetzen, um sich Pleasanton gegen- 
über auf die Dauer nicht zu sehr zu schwächen. 

Robertson, welcher durch das Vordringen der Gregg- 
schen Truppen zeitweise ganz von Stuart abgeschnitten war 
und in seiner Unthätigkeit in der Stellung bei Brown's-Haus 
verharrt war, unterHess es auch jetzt, seine Chance aus- 
zubeuten und dem zurückgehenden Gegner mit seiner 
vollständig intakten starken Brigade in die Flanke zu 
feilen und durch leicht zu erringende Lorbeeren die Scharte 
des Morgens auszuwetzen. Er zog es vor, auf Brandy 
Station, wo kaum noch Verwendung für ihn war, zurückzu- 
marschieren, ohne den abgeschlagenen Gegner zu behelligen. 

Als nun William Lee, bis auf die nördlichen Abhänge 
der Fleetwoodhöhen sich zurückziehend, die Vereinigung 
mit den dort inzwischen aufgestellten, wieder vollständig 
kampffähigen Regimentern des Generals Jones bewerkstelligt 
hatte, erschien Stuart der Moment zum Angriff für seinen 
gesamten linken Flügel gekommen. 

Der Befehl hierzu wurde gegeben, und die ganze dort 
vereinte Reitermasse ging in vorzüglicher Ordnung zum 
geschlossenen Angriff vor, welcher durch das Schnellfeuer 
der auf dem linken Flügel befindlichen Geschütze ein- 
geleitet wurde. 
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Die Attacke erfolgte mit solcher Wucht, dass die 
feindlichen Massen, welche dieselbe unter lebhaften Cara- 
binerfeuer aufnahmen, durchbrochen wurden und nach 
kurzem Kampfe der ganze rechte Flügel des Feindes 
Kehrt machte und nach dem Rappahannock zu sich zur 
Flucht wandte; die siegreichen conföderierten Reiter hinter- 
her, bis das lebhafte Feuer der feindlichen auf den Höhen 
am entgegengesetzten Flussufer aufgestellten Reserve- 
Batterien der Verfolgung Einhalt gebot. 

Dieser teilweise Sieg wurde durch sehr empfindliche 
Verluste erkauft 

General William Lee hatte einen Schuss durch den 
rechten Schenkel erhalten, viele andere Brave waren ver- 
wundet oder gefallen, unter letzteren Oberst Williams, der 
schneidige Commandeur des 2. Nord-Carolina Regiments, 

Nun begann Stuart, bei dem inzwischen die von 
der Verfolgung Gregg's zurückkehrenden Regimenter 
Hampton's wieder eingetroffen waren, auch seinerseits 
kräftig gegen den Feind vorzudrängen, während auf der 
äussersten Linken Munford's Regimenter, von der 
Welford's Furt des Hazel River aus, also von Norden 
her, nunmehr im Verein mit den inzwischen neu ran- 
gierten Truppen William Lee's und Jones' ins Gefecht 
eingriffen, 

Munford hatte infolge einer von Stuart dem Leutnant 
Goldsborough von seinem Stabe dictierten, unrichtig nieder- 
geschriebenen und noch falscher aufgefassten Ordre sich 
bislang ziemlich unthätig und ohne sichtbaren Nutzen am 
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Hazel River aufgehalten und griff so erst in letzter Stunde 
in das eigentliche Gefecht ein. 

Stuart sandte, als er seinen Befehl unausgeführt sah, 
im Laufe des Vormittags seinen Aide-de-camp Goldsborough 
„persönlich an Munford ab, um denselben schleunigst und ein- 
drücklichst zu wiederholen; aber die Ordre erreichte Munford 
nicht, da Goldsborough auf diesem Ritte dem Feinde in die 
Hände fiel ; und so musste Stuart der Mithilfe dieser EUtetruppe 
in der Zeit grösster Not auf für ihn ganz unerklärliche Weise 
entbehren, da er von der Gefangennehmung seines Abge- 
sandten erst nach Beendigung der Schlacht Kenntnis erhielt. 

Pleasanton, der seine rechte Planke nun so erheblich 
bedroht sah, zögerte nicht länger, den Befehl zum schleunigen 
Rückzuge auf Beverly Furt zu geben, welcher auch unter 
dem Schutze der denselben deckenden Infanterie und Ar- 
tillerie in voller Ordnung und ohne erhebliche Verluste von 
statten ging, da Stuart nur langsam nachdrängte und es 
vermeiden wollte, sich mit seinen nachgerade auch sehr 
erschöpften Truppen mit der gegnerischen Infanterie in ein 
weiteres Gefecht einzulassen, um so weniger, als die am 
Rappahannock sich hinziehenden grösseren Waldungen eine 
vorzüghche Stellung und Deckung für den Feind boten. 

So lullte das Gefecht allmählich ein, und als die Däm- 
merung auf das Gelände bei Brandy Station niedersank, 
befand sich kein kampffähiger Soldat des Gegners mehr auf 
dem diesseitigen Ufer des Stromes. 

Der Höchstcommandierende, General R. E. I.ee, war 
bald nach dem ruhmvollen Angriffe seines Sohnes von 
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Culpeper ausauf der Kampfstätte eingetroffen, während Hood's 
Texas-Division, die er für alle Eventualitäten mit herang-eführt 
hatte, durch Waldungen dem Auge des Feindes verborgen, 
etwa eine Meile rückwärts Fleetwood auf der von dort nach 
Culpeper Court-House führenden Strasse zurückgeblieben war. 
Stuart's Reitercorps biwakierte auf dem siegreich er- 
strittenen Schlachtfelde. 

Damit endete eine der grössten Reiterschlachten der 
Neuzeit, und die tapferen Truppen Stuart's hatten unter 
ihrem sieggewohnten Führer einen neuen Lorbeerzweig 
nach langem heissen Ringen auf demselben Blachfelde 
erstritten, auf dem sie schon vier Mal vorher sich erfolg- 
reich mit dem Gegner gemessen hatten, 

Fehler waren genug gemacht worden, aber der caval- 
leristische Genius Stuart's hatte mit dem Glück, welches 
sich regelmässig an seine Fersen heftete, sie alle auszu- 
gleichen vermocht. 

Stuart's Streitmacht verlor 

51 Mann tot, 
250 „ verwundet, 
132 „ gefangen. 
Zusammen 433 Mann. 
Pleasanton's Colonnen hatten einen Verlust von 
81 Mann tot, 
403 „ verwundet, 

^82 gefangen. 

Zusammen 866 Mann; 
also genau das doppelte, ausserdem noch drei (ireschütze. 
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Von General Stuart's Stab war Captain Farley ge- 
fallen; Captain White verwundet, Leutnant (roldsborough 
gefangen. 

Von höheren Offizierfen waren auf conföderierter Seite 
gefallen: die Obersten Williams und Harapton (letzterer ein 
Bruder des Generals gleichen Namens); verwundet: General 
William Lee und Oberst Butler. 

Auf Seiten der Union-Truppen ein Brigade-Commandeur, 
Davis, gefallen ; ein Brigade-Commandeur, Percy Windham, 
verwundet, nebst vielen anderen Offizieren von Rang. 
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C. Kurze Darstellung der Ereignisse, die der 
Schlacht folgten. 

Da nach sicheren Nachrichten der Gegner immer noch 
in grosser Stärke unweit der Furten des Rappahannock 
stand, verblieb das Cavallerie-Corps noch einige Tage in 
seiner Stellung, um etwa erneutem Vorgehen des Feindes 
zu begegnen, (Man vergleiche hierzu den Übersichtsplan.) 

Da indessen alles ruhig blieb und General Robert Lee 
am 15. Juni den Weitermarsch westlich von dem BlueRidge- 
Gebirgszuge begonnen hatte, setzte sich die Cavallerie am 
16. in Bewegung, um, den vom Ober-Commando erhaltenen 
Befehlen gemäss. Östlich der Blue Ridge mit der Haupt- 
armee parallel auf die Grafschaften Loudoun und Fauquier 
zu marschieren, die rechte Flanke des Hauptheeres zu 
decken und dessen Bewegungen dem Feinde zu verschleiern. 

Während General Lee nun den Sieg bei Wirichester 
erfocht, in dem General Ewell, der das Avantgarde-Corps 
commandierte , über 4000 Gefangene machte und colossale 
Vorräte erbeutete, hatten die auf verschiedenen Strassen vor- 
rückenden Divisionen Stuart's einige siegreiche Gefechte mit 
der feindlichen Reiterei bei Aldie — Middleburg und Union 
zu bestehen, ihnen dabei über 400 Mann als Gefangene ab- 
nehmend, bis am 19. Juni starke Abteilungen feindlicher 
Cavallerie, durch Infanterie unterstützt, vom Potomac her 
heranmarschierten, Middleburg nahmen und sich nun die 
heissen Kämpfe vom 19. bis zum 22. Juni entwickelten. 

In diesen Kämpfen wurde Stuart durch die erdrückende 
Übermacht, aber erst nach ungemein zähem Widerstände, 



:y Google 



I lO Fünftes Capitel. 

über Upperville hinaus bis nach Paris zu gedrängt, welches 
den Schlüssel zu einem der Hauptübergänge des Gebirges, 
den Ashby-Pass, bildete. 

Schon beim ersten dieser blutigen Gefechte, am i g. Juni, 
hatte Stuart den Schmerz, den Chef seines Stabes — wie 
er ihn häufig nannte, seinen rechten Arm — Major Heros 
von Borcke, an seiner Seite fallen zu sehen, an einer schweren, 
anfangs für tötUch gehaltenen Verwundung, Schuss durch 
die Luftröhre und durch die Lunge, in welch' letzteren die 
Kugel stecken blieb und auch heute noch steckt. 

Der Feind, der die Verfolgung nicht weit über Upper- 
ville hinaus ausdehnte, zog sich am 22. Juni zurück, von 
conföderierten Reitern verfolgt, -die noch einige glückliche 
Arrieregarde-Gefechte mit dem Gegner bestanden. 

Hierauf wandte sich Stuart, Robertson und Jones bei dem 
Hauptheere zurücklassend, zu der sehr beschwerlichen und 
gefährlichen Expedition im Rücken der feindlichen Armeen, 
indem er, im weiten Bogen zurückgehend, über Bristow Station, 
Fairfax Court-House, Drainesville, den Potomac bei der 
Bowser's Furt überschreitend, unweit Washington und Balti- 
more vorbeimarschierend, über Westminster, York, Carlisle 
auf Gettysburg vorging, wo er wieder zu General Lee stiess. 

Wenige Tage nach Stuart's Abmarsch erfolgte der 
Übergang der gesamten Armee über den Potomac bei 
Williamsport, und es bereiteten sich die weiteren Dinge 
vor, welche zu der für die Conföderierten so verhängnis- 
vollen Schlacht von Gettysburg führten. 
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Einzeiberichte und Auszüge aus Kriegs- 
tagebüchern. 

1. Oberst White's Bericht 

2. Major Beckham's Bericht 

3- Vor und während der Schlacht Persönliche 
Erlebnisse des Stabschefs Heros von Borcke. 

4. Aus Captain Scheibert's Tagebuch. 

5. Aus General Pleasanton's Berichten. 
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Einzelb erichte. 

Wir glauben, dass der Umriss der Schlacht, den wir 
im Vorigen geg-eben haben, durch nichts lebendiger ge- 
staltet und durch nichts besser coloriert werden kann, als 
durch Berichte und Einzelbilder von Augenzeugen; hier- 
durch wird der Darstellung mehr Wärme gegeben, wie 
dieses in der militärisch-logischen und daher trockenen Dar- 
stellung der Schlacht möglich war. 



I. Oberst White's Bericht 

(Commandeur des 35. Virginien Reiter-Bataillons.) 
Von dem Durcheinander der Schlacht giebt der Be- 
richt des Oberst "White ein greifbares Bild. 

Wir hatten gesehen, dass White zuerst bei Beverly Furt 
in dem Gefechte war, als plötzlich das Corps G-regg's bei 
Brandy Station auftauchte. 
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Wir lassen hier White selbst sprechen: 

„Während ich in der Front focht, wurde eine meiner 
rückwärts stehenden Schwadronen durch eine andere feind- 
liche Abteilung im Rücken angegriffen, welche sofort 
attackierte und den Feind zurücktrieb. Diese Schwadron 
war durch das Zurückfluten des geschlagenen 12. Vir- 
ginien Cavallerie-Regiments abgedrängt worden. 

Um I Uhr wurde ich beauftragt, dem 12. Virginien 
Regiment zur Seite zu stehen. 

Beim Hause Fleetwood angekommen, in welchem 
Stuart während der Nacht sein Hauptquartier genommen, 
bekam ich Befehl, mein Bataillon links der Strasse, die 
nach Culpeper Court-House führt, in Linie aufzustellen und 
die nahe der Strasse haltenden feindlichen Schwadronen 
anzugreifen. 

Leider wurde ich auch diesmal wieder von dem 12. 
Virginien Regiment aufgehalten, von dem eine fliehende 
Schw^adron durch meine Linie brach. 

Ich liess nun die erste meiner Schwadronen den Feind 
attackieren, welcher gerade vor dem Hause stand, und 
nahm dann zwei andere Schwadronen, um ein feindliches 
Regiment anzugreifen, welches weiter links aufmarschiert 
war. Beide Attacken gelangen vollständig. Der Feind 
wurde geworfen, und wir verfolgten ihn längs der Strasse, 
die quer über die Eisenbahn führt. 

Als ich nun dem Feinde 200 Meter weit gefolgt war, 
erhielt ich Meldung, dass ein neues feindliches Regiment 
meine erste Schwadron angegriffen, von mir abgedrängt 
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und sich wieder in den Besitz des soeben erstritt enen 
Hügels gesetzt habe. Ich überliess deshalb 20 auserlesenen 
Leuten die Verfolgung und machte sofort Kehrt, um die 
verlorene Stellung wieder zu gewinnen. 

Es war ein heisses Gefecht, allein es gelang uns, auch 
hier den Erfolg zu sichern. 

Gebrochen und zerstreut, suchte der Feind das Weite, 
den getöteten Regiments - Commandeur auf dem Felde 
lassend. 

Nun sammelte ich meine Leute wieder und erhielt eine 
Schwadron des 6. Virginien Cavallerie-Regiments zu meiner 
Verstärkung. 

Mit diesem Häuflein ging ich gegen eine feindliche 
Batterie los, welche schon einmal genommen war, uns 
aber wieder sehr viel Schaden that, indem sie 500 Meter 
westlich der Höhe, auf der wir standen, ihr Feuer gegen 
uns ausspie. 

Trotz des Kartätschfeuers, das die Batterie gegen uns 
sandte, und trotz der Reiterei, die zu ihrer Unterstützung 
hinter ihr stand, ritten meine siegerregten Leute furchtlos 
und schneidig vorwärts, durch die Batterie hindurch, gerade 
auf die Unterstützungstruppen los, die uns mit Carabiner- 
feuer überschütteten; doch bei unserem Anritte zerstoben sie 
in alle Winde, und die Batterie (Martin) war unser! 

Deren Leute aber wehrten sich auf das tapferste und 
Schossen mit ihren Revolvern um sich, als ihre Geschütze 
nicht mehr feuern . konnten. Freiwillig legte keiner der 
Artilleristen die Waffen nieder! 
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Leider konnten wir die Batterie, die später zum dritten 
Male vom Oberst Lomax genommen wurde, nur kurze Zeit 
halten. 

Denn sobald der Feind merkte, dass ich isoliert und 
ohne Unterstützung war, stürmte er von allen Seiten auf 

Alles schien verloren, doch die Kaltblütigkeit und der 
Mut verliess meine Leute auch jetzt nicht. 

Mit grosser Entschlossenheit suchten wir uns mitten 
durch die feindlichen Reihen einen Weg zu bahnen, was 
uns auch gelang, obgleich ich die Hälfte meiner Leute da- 
bei einbüsste. 

Vier feindliche Fahnen aber hatten wir in diesem für 
meine Reiter so stolzen Gefechte erobert." — 



2. Major Be£khain's Bericht 

(Commandeur der reitenden Artillerie.) 
Nicht minder brav hatte sich die reitende Artillerie 
Stuart's benommen, die unter der Leitung des tapferen 
Majors Beckham einen so hervorragenden Anteil an der 
Schlacht genommen hatte. Sie bestand aus 4 Batterien 
zu je 6 Geschützen. 

Aus dem Berichte Beckham's lassen wir einige Aus- 
züge folgen: 

„Die Artillerie, 4 Batterien stark, war ungefähr 2 bis 3 
Kilometer vom Flusse rückwärts gegenüber Beverly Furt 
im Biwak, als in der Morgendämmerung die Meldung ein- 
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traf, dass der Feind in beträchtlicher Stärke den Rappa- 
hannock durch die Beverly Furt überschritten habe. 

Ich Hess sofort ein Geschütz in Position bringen und 
gab Befehl, die übrigen so schnell wie irgend möglich zu be- 
spannen, aufzuprotzen und 6 — 800 Meter auf die Höhe rück- 
wärts hinaufzubringen. 

Wir hätten nicht Zeit gehabt, die Geschütze wegzu- 
bringen, wenn nicht eine schleunige Attacke von Teilen 
der Brigade Jones, welche in grösster Schnelligkeit herbei- 
eilten, einen Aufenthalt von einigen Minuten erzeugt hätte; 
eine Pause, welche hinreichte, unsere Geschütze auf die 
Höhe westlich der St. James-Kirche, dicht östlich der Strasse, 
aufzustellen. 

Hier konnte aus günstiger Position zwei Stunden hin- 
durch erfolgreicher Widerstand geleistet werden; und wir 
hätten die Stellung den ganzen Tag gehalten, wenn nicht 
das Erscheinen des Feindes in unserem Rücken die ganze 
Sachlage verschoben hätte. 

Wir waren gezwungen, uns nach dem Petty's (Fleet- 
wood-) Hügel zu begeben, den die feindliche Cavallerie 
schon besetzt gehabt hatte. 

Fast alle Geschütze waren für einzelne Commandos ab- 
gezweigt und drei unbrauchbar geworden, so dass ich nur 
noch fünf unter meinem Commando behielt, aber auch diese 
hatten fast ihre ganze Munition verschossen! 

Nun befahl General Stuart, dass drei der Geschütze 
auf Petty's Hügel blieben, um den Kampf Jones' gegen die 
Angriffe Buford's (dessen Abteilung bei Beverly über den 
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Fluss gegangen war) zu verstärken, und dass zwei nach 
Brandy, nördlich des Ortes, gezogen würden, um dort die 
Kämpfenden zu unterstützen. 

Die Batterie-Stellung auf Petty's Hügel wurde mehr- 
mals vom Feinde genommen und von unserer Cavallerie 
wieder erobert, so dass wir in dem Momente, als wir bei 
Brandy auffuhren, nicht einmal wussten, ob bei dem grossen 
Staub und dem Getümmel der Schlacht der dortige Teil 
unserer Artillerie in Freundes oder Feindes Hand sei. 

Kaum aber waren wir in der Stellung, als auch unsere 
Batterie von kleinen Reiterscharen angegriffen wurde; die 
Leute waren gezwungen, sich selbst zu helfen. 

Der Leutnant Ford schoss einen der Angreifer vom 
Pferde, Leutnant Harton stach einen andern herunter, und 
der Kanonier SuUy erschlug einen dritten durch einen wuch- 
tigen Hieb mit dem Wischer. Einzelne Reiter wurden von 
den Artilleristen gefangen genommen. 

Sobald die Batterie frei war, wurdedas Feuer auf den Feind 
wieder eröffnet. Nun sammelte ich aber, so schnell ich konnte, 
die abcommandierten Geschütze und vereinigte schliesslich 
eine grössere Abteilung, mit der ich den Feind, so weit ich 
in dem Staube sehen konnte, mit Shrapnels überschüttete. 

Am Morgen (bei St. James-Kirche) hatte ich langsam 
gefeuert, da ich als Ziel nur die Wälder hatte, in denen 
die Colonnen des Feindes standen. 

Auf Petty's Hügel und bei Brandy aber wurde schnell 
und mit guter Wirkung aus nächster Nähe geschossen." 
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3. Vor und während der Schlacht. 

Persönliche Erlebnisse von ßorcke's. 

Da der Stabschef Heros von Borcke als Mitkämpfer 
vielfach auf anderen Punkten des Schlachtfeldes in An- 
spruch genommen war, wie Captain Scheibert, der sich 
frei bewegen konnte, so veröffentlichen wir Auszüge aus 
beider Tagebücher, welche zur Klärung des Gesamtbildes 
der verwickelten Schlacht und der Vorgänge, die derselben 
vorausgingen, wesentlich beitragen dürften, 

„Die verhältnismässige Ruhe nach der für die Con- 
föderierten siegreichen Schlacht von Chancelorsville am 
8. Mai war den Rest des Maimonats hindurch vom General 
Lee für seine Armee und zur Vorbereitung für den bevor- 
stehenden Sommerfeldzug trefflich genutzt worden. 

Longstreet mit seinen Truppen wurde aus Nord- 
Carolina wieder herangezogen, ebenso verschiedene Brigaden 
von Beauregard's Armee in Süd-Carolina. Die Infanterie 
des Heeres von Nord- Virgin ien wurde nunmehr in drei 
Corps von etwa je 20000 Mann gegliedert, von denen 
Longstreet das erste, Ewell das zweite und A. P. Hill das 
dritte befehligte. 

Auch die Artillerie und Cavallerie wurden erheblich 
verstärkt und die durch die Frühjahrs - Campagne ent- 
standenen Lücken ausgefüllt. 

Namentlich war dies der Fall bei letzterer, die durch 
verschiedene Brigaden aus dem Süden und dem Virginia- 
Thale vermehrt und bei der die grosse Menge Beurlaubter, 
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die mit frischen Pferden aus der fernen Heimat ihren 
Standarten wieder zueilten, neu eingereiht wurde. 

Die Reiterei unter Stuart wurde nun auch in ein Corps 
umgewandelt, bestehend aus den drei Divisionen Hamp- 
ton, Fitz Lee und William Lee, wenn auch in den 
offiziellen Rapporten die altgewohnten Bezeichnungen viel- 
fach noch beibehalten wurden und die offiziellen Beför- 
derungen noch nicht eingegangen waren. 

Die ganze Armee, jetzt gegen 80000 Mann stark, 
lauter erprobte Leute und von erprobten Führern befehligt, 
war wohl nie besser imstande gewesen, wie zu diesem 
Zeitpunkt, und der Oberbefehlshaber, Gieneral R, E. Lee, 
hatte im Einverständnis mit Präsident Davis beschlossen, 
nach Klärung des Shenandoah-Thales vom Feinde, den 
Krieg in des Gegners Land zu verpflanzen und dem- 
nächst den die Grenzscheide bildenden Potomac-Strom zu 
überschreiten. 

Infolgedessen begann Anfang Juni die Verschiebung 
der Armee von Fredericksburg nach Culpeper Court-House 
zu, während an ersterem Orte zur Beobachtung und 
Täuschung des Feindes nur ein kleines Observations-Corps 
zurückblieb. 

Die Cavallerie, welche schon vom so, Mai ab in der 
Nähe der Ortschaft Culpeper biwakiert hatte, schob sich 
Anfang Juni weiter bis zu den Furten des Rappahannock 
und Hazel River vor, um diese Übergänge zu verteidigen 
und einen Schleier für die Bewegungen des Hauptheeres 
gegen den Feind zu bilden. 
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General Stuart hatte in diesem Moment an izooo 
Reiter um sich vereint, und er konnte es sich nicht ver- 
sagen, diese imposante Macht den patriotischen Bürgern 
Virginiens durch eine grosse Revue vor Augen zu führen. 

Der 5. Juni war hierzu ausersehen, und grossartige 
Vorbereitungen waren zu dem Zwecke getroffen worden. 

Von nah und fem waren Gäste zu diesem herr- 
Uchen militärischen Schauspiel geladen, bei denen das 
schöne Geschlecht bei weitem das grösste Contingent 
stellte. 

Am schönen sonnigen Nachmittage dieses Tages ritten 
wir in vollem Waffenschmuck durch das Städtchen hin- 
durch, dem etwa zwei englische Meilen dahinter liegenden 
Paradeplatze zu, überall mit jubelnder Begeisterung von 
der dort hinausströmenden Bevölkerung begrüsst. 

Es war ein stolzer Moment, als wir zu der in einer Länge 
von über drei Küometem sich ausdehnenden Truppen- 
Aufetellung herangaloppierten und dort mit brausenden 
Hurras von den vielen Tausenden braver Reiter empfangen 
^vurden. 

Nachdem der Vorbeimarsch im Schritt erfolgt war, 
machten die Regimenter einen Scheinangriff in vollem 
Galopp, bei dem die 24 Geschütze der reitenden Artillerie 
zur Rechten und Linken mit vorgingen und ein lebhaftes 
Feuer auf einen supponierten Feind eröffneten. 

Der Zuschauer bemächtigte sich bei diesem imposanten 
Schauspiel ein wahrer Sturm von Begeisterung, der auch 
bei den jungen Damen noch vorhielt, als wir später in der 
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Nähe von Culpeper auf einer grünen Rasenfläche unter 
Fackel- und Lampionbeleuchtung den schönen Tag mit 
einem flotten Balle beendeten. 

Am 7. Juni wurde unser Hauptquartier näher zur 
Front, in die Nähe von der Brandy Station, verlegt, und 
am 8, Juni inspicierte General Lee unser Corps. 

Hierbei hatten wir allerdings keine schönen Damen als 
Zuschauer, wohl aber 6-^8000 gebräunte Krieger von 
Hood's Texas-Division, die es sich als eine Vergünstigung 
erbeten hatten, dabei anwesend sein zu dürfen. 

Noch war diese Besichtigung kaum beendigt, als plötz- 
lich von den Vorposten Meldungen einliefen, dass feind- 
liche Reiterei in grosser Stärke sich an den verschiedenen 
Furten zeige und Miene mache, die Übergänge erzwingen 
zu wollen. 

Dies rief uns natürlich sofort mit einigen Brigaden zur 
Front, allein es kam, ausser einigem Plänklerfeuer mit unseren 
Vorposten, nicht zum ernsten Gefecht, und die Truppen 
konnten gegen Abend in ihre Biwaks einrücken. 

Doch die Zeit der kurzen Ruhe war vorüber, der 
Moment des Handelns war für die beiderseitigen Armeen 
gekommen ; er traf mit voller Macht von selten des Feindes 
diesmal früher ein, wie General Stuart, trotz des eben 
erfahrenen Avis, erwartet hatte. 

Er war der Ansicht, die Herren Yankees würden es 
sich fülrs erste an dieser Demonstration genügen lassen. 

Die Cavallerie der Nordstaaten hatte sich übrigens im 
Laufe der beiden Kriegsjahre, namentlich in letzter Zeit, 
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erheblich verbessert und war an Zahl der der Südstaaten 
bedeutend überlegen. 

Sie war es ferner in der Gleichmässigkeit und Be- 
schaffenheit ihrer Ausrüstung und in Bezug auf die Dis- 
ciplin im kleinen. 

Besser war auf Stuart's Seite noch das Pferdematerial, 
das Reiten des einzelnen Mannes , und vor allem die 
Befähigung der Führer, vereint mit dem Nimbus, den 
Stuart's hell leuchtender cavalleristiscHer Genius um die 
Truppe verbreitete. 

Von einer gewissen Vorahnung ergriffen, dass etwas 
im Werke sei, und deprimiert durch das unangenehme 
Faktum, dass zwei treffliche Pferde von mir, deren ich für 
den beginnenden Feldzug dringend bedurfte, tags zuvor 
durch Bummelei meines Negers vom Weideplatz aus ent- 
laufen waren, vielleicht mir für immer verloren, konnte ich 
in der Nacht vom 8. zum g. Juni nur wenig Schlaf finden, 
und ich erwachte schon gegen Anbruch des Tages aus 
meinem Halbschlummer, durch mehrere dumpfe Detonationen 
gestört, die mir ferne Kanonenschüsse zu sein schienen. 

Schnell sprang ich auf, weckte meinen Zeltgenossen 
und Grast Scheibert und eilte aus dem Zelte hinaus. 

Aus den nach feindlicher Seite zu liegenden Fluss- 
betten des Hazel River und Rappahannock wallten dichte 
Nebelwolken empor, die, von der Morgenbrise nach unserer 
Richtung zu getrieben, sich über die vor uns liegende 
Ebene und die dahinter befindlichen Wälder lagerten und 
die Fernsicht erschwerten. 
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Doch da tönte wieder der durch die dicke feuchte 
Luft gedämpfte Schall von Kanonenschüssen von dort 
herüber, auch Klein gewehrfeuer glaubte ich bestimmt zu 
vernehmen. 

Im Begriffe, nach Stuart's Zelt zu eilen, um denselben 
zu wecken, kam auch bereits ein Curier auf schaum- 
bedecktem Pferde herangejagt, meldend, dass grosse Massen 
feindlicher Cavallerie unter dem Schutze des Nebels, von 
den Vorposten unbemerkt, sich dem Flusse genähert, die- 
selben vollständig überrascht und auf verschiedenen Stellen 
den Übergang bewerkstelligt hätten, Sie seien dann mit 
grosser Schnelligkeit weiter vorgegangen und hätten die 
Vortruppen in solcher Eile auf die im Biwak liegenden 
Regimenter von Jones zurückgetrieben, dass letztere kaum 
Zeit behalten hätten, eiligst die Sättel auf die Pferde zu 
werfen. Nur das schnelle Entwickeln unserer Scharfschützen 
zu Fuss und das energische Eingreifen unserer in der Nähe 
biwakierenden reitenden Artillerie habe dem schleunigen 
Vordringen der feindlichen Reiterscharen ein vorläufiges 
Halt entgegengesetzt. 

General Stuart war mit mir im Moment auf den Beinen, 
und wenige Minuten darauf flogen die Curiere nach allen 
Richtungen hin, um die verschiedenen Gliederungen unseres 
Corps zu alarmieren, die commandierenden Offiziere über 
die Vorgänge zu informieren und ihnen die speziellen Be- 
fehle für ihr Eingreifen in die Aktion zu überbringen. 

General Stuart war der Ansicht, dass es sich heute 
um ein sehr ernstes Vorgehen des Feindes in grossem 
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.Massstabe handle, aber wir differierten entschieden in der 
Auffassung, wie demselben zu begegnen sei. 

Ich war der Auffassung, dass es besser sei, das Cavallerie- 
Corps auf dem die vor uns liegende vielfach offene Ebene 
in einem Halbkrebe umgebenden Höhenzuge Stellung 
nehmen zu lassen, ebenso wie die 24 Geschütze unserer 
reitenden Artillerie; den Feind sich aus den ihn bisher noch 
deckenden fernen Wäldern entwickeln zu lassen, bis er in 
den bequemen Wirkungskreis unseres Artilleriefeuers käme, 
und nachdem dieses seine Wirkung gethan habe, mit der 
ganzen Reitermasse auf dem hierzu ausnahmsweise sehr 
günstigen Terrain dem Feinde in einer gewaltigen Attacke 
auf den Leib zu fallen und ihn so zu erdrücken. 

Stuart dagegen, dessen Feuereifer keine Verzögerung 
aufkommen lassen wollte, und der ausser sich darüber war, 
dass es dem Feinde gelungen sei, Jones zu überraschen, 
beharrte dabei, den Gegner sofort aufzusuchen und ihn an- 
zugreifen, wo er ihn fände. 

Ich wurde nun von meinem Chef eiligst zur Front ge- 
schickt, um mich und demnächst ihn, vom Stande der Sach- 
lage zu informieren, während er mit den zunächst kampf- 
bereiten Abteilungen schleunigst folgen wollte. 

Als ich bei unseren Geschützen vorüber gekommen war 
und mich eben dem Waldstücke näherte, wo Jones' abge- 
sessene Scharfschützen in heissem Feuergefecht mit dem 
Gegner engagiert waren, sah ich, wie letzterer mit sehr 
überlegenen Kräften einen Angriff auf erstere und auf 
Jones' am meisten vorgeschobenes Regiment machte und 
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dieses so über den Haufen warf, dass es in voller Auf- 
lösung Kehrt machte und, in wilder Flucht auf die dahinter 
stehenden Schwadronen einreitend, dieselben vollständig' mit 
sich fortriss, während die abgesessenen Mannschaften zum 
grösseren Teil gefangen genommen wurden. 

Eine wahre Panik war hierdurch entstanden. 

Das freie Feld zur Rechten und Linken war mit wie be- 
sessen zurücksprengenden Reitern und ledigen Pferden be- 
deckt, Trains und Ambulanzen jagten ratlos auf verschiedenen 
Wegen rückwärts, und aus dem Dunkel der angrenzenden 
Wälder hervor wogten immer neue Massen feindlicher 
Cavallerie mit lautem Siegesjubel und in heisser Verfolgung. 

Da blitzte es plötzlich von den Höhen herab, und der 
bisherige wüste Lärm wurde übertönt von dem dröhnenden 
Donner der Geschütze des tapferen Beckham, die dem ver- 
folgenden Feinde einen solchen Eisenhage! von Kartätschen 
und Shrapnels entgegen spieen, dass der Jubel und das Sieges- 
geschrei derselben sich bald in ein Wehgeheul verwandelte. 

Die bislang so schneidig vorgegangenen blauen Linien 
stutzten, und wie nun wieder und wieder die Geschosse ver- 
nichtend in ihre Massen einschlugen, machten sie ihrerseits 
Kehrt und eilten schleunigst den schützenden Deckungen 
der Wälder wieder zu, aus denen sie soeben noch so sieges- 
bewusst hervorgebrochen waren, ihre Toten und Verwun- 
deten zurücklassend. 

Unsere reitende Artillerie hatte wieder ein neues Lor- 
beerreis in den üppigen Kranz geflochten, den sie sich in 
so vielen Schlachten und Gefechten erkämpft hatte. 
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Nun vermochte General Jones auch seine zerstreuten 
Schwadronen wieder zu sammeln und sie mit seinen Re- 
serve-Regimentern neu Aufstellung nehmen zu lassen. 

Inzwischen war Stuart mit Verstärltungen herange- 
kommen, nachdem er seine schnell gesammelten Truppen 
in Schlachtordnung aufgestellt hatte; die Division Hampton 
im Centrum, die William Lee's auf dem linken Flügel, die 
Fitz Lee's auf der äussersten linken Flanke, die Batterien 
auf geeigneten Punkten in Position. 

Oberst Munford, der den grösseren Teil von Fitz Lee's 
Truppenabteilung wegen Erkrankung des letzteren befehligte, 
hatte Stuart's Befehle bezüglich der Stellung, die er einnehmen 
sollte, vollständig missverstanden. Leutnant Goldsborough 
von unserem Stabe, der von Stuart abgesandt war, die- 
selben zu wiederholen, fiel in die Hände des Feindes, und 
so kam es, dass diese ganze Reitermasse einen grossen Teil 
des Tages verhältnismässig unthätig blieb und nur gegen 
Abend vor der finalen Entscheidung gegen die rechte Flanke 
des Feindes mit vorging. — 

Das Gefecht war wieder hergestellt, und der Tanz 
konnte von neuem beginnen. 

Die Aufforderung hierzu liess nicht lange auf sich 
warten. 

Bald entbrannte der Kampf wieder und zwar nun auf 
■der ganzen über eine halbe deutsche Meile sich ausdehnen- 
den Schlachtlinie, auf der das Feuer der abgesessenen 
Scharfschützen lustig knatterte, gelegentlich übertönt durch 
Geschützdonner auf der einen oder der anderen Seite und 
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das Kampfgeschrei der wieder und wieder attackierenden 
Schwadronen. 

So zog sich das Gefecht einige Stunden lang hin, ohne 
irgend einen entscheidenden Erfolg für Freund oder Feind, 

Da erhielt Genera! Stuart, der seine Stellung auf 
einem Hügel, etwa in der Mitte der Gefechtslinien, ge- 
nommen hatte, gegen lo Uhr die Meldung von General 
William Lee, dass starke Colonnen feindlicher Infanterie 
auf unserem linken Flügel, wo er ohnehin von der Cavallerie 
des Gegners hart gedrängt wurde, im Vorgehen begriffen 
wären, 

Stuart sandte mich, mir eine Anzahl Curiere bei- 
gebend, schleunigst dorthin mit dem Auftrage, den Stand 
der Sachlage zu beobachten und ihm von Viertelstunde 
zu Viertelstunde Meldung über die Entwicklung derselben 
zu geben. 

Ich fand die Brigaden William Lee's auf den Höhen- 
rücken zu unserer Linken aufgestellt, die sich bis zu dem 
schmalen Ruffins Run erstreckten, die abgesessenen Scharf- 
schützen hinter einem langen Steinwall in Deckung, wie 
sie dort zur Markierung der Grenzscheiden der Besitzungen 
aufgeführt werden, und welcher hier ein ausgedehntes freies 
Feld begrenzte. 

Gegen diesen Wall ging der Feind nun in grösseren 
Massen verschiedentlich vor, aber wieder und wieder warf- 
ihn das wohlgezielte Feuer unserer Leute zurück, vereint 
mit der Artillerie, welche ihm beim Abziehen noch heisse 
AbschiedsgTüsse nachsandte. 
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In einer der kurzen Gefechtspausen hatte ich mich 
gerade mit Genera! Lee unfern unserer Batterie in dem 
üppig grünenden Grase niedergelassen, mit ihm gemein- 
sam den Feind durch unsere Feldgläser beobachtend und 
Meinungen austauschend, als wir plötzlich durch Kanonen- 
donner aufgeschreckt wurden, der in unserem Rücken von 
der Richtung des bisherigen Hauptquartiers aus herüber- 
schallte. 

Ich sprang nun sofort in den Sattel, um mich zu über- 
zeugen, was dort Ungeheuerliches vorginge, noch in Eile 
General Lee versprechend , ihm , wenn irgend möglich, 
darüber Nachricht zugehen zu lassen. 

Kaum hatte ich in schnellster Gangart etwa eine eng- 
lische Meile nach dieser Richtung hin zurückgelegt, als 
mir schon Versprengte in voller Eile entgegenkamen, die 
mir in grösster Erregung zuriefen: „Die Yankees sind in 
unserem Rücken, dort ist alles verloren!" 

Noch konnte ich mich nicht entschliessen, dem allen 
Glauben beizumessen, was ich für Irrtum oder doch für 
grosse Übertreibung ansah. 

Als ich aber, aus einem kleinen Waldstück heraus- 
reitend, Fleetwood und die Höhe erblickte, wo unser Haupt- 
quartier sich befand, sah ich, dass es auf derselben von 
feindlichen Reitern vollständig wimmelte, die auf versprengte 
Trupps unserer Leute Jagd machten. 

Es war ein entsetzlicher Anblick für mich, der mich 
für Momente ganz paralysierte. Mir schien es, als wenn die 
Hölle alle ihre Dämonen gegen uns losgelassen hätte. 
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Dann aber gab ich meinem Pferde die Sporen und ritt 
auf ein noch intactes Regiment der Unseren zu, welches 
ratlos zuzuschauen schien. 

Mit kurzen energischen Worten forderte ich den Com- 
mandeur desselben, kraft meiner Stellung und im Namen 
Stuart's auf, sofort zum Angriff gegen den Feind, welcher 
sich in ziemlich loser Ordnung befand, vorzugehen, mich der 
Attacke an seiner Seite anschliessend. 

Mit yellendem Schlachtruf ritt das Regiment an, und 
ich sprengte demselben in meiner Freude über die Willig- 
keit der Leute weit voran. 

Als wir uns aber auf etwa loo Schritte dem nun gleich- 
falls zum Angriff vorgehenden Gegner genähert hatten, 
machten unsere entmutigten Conföderierten plötzlich Kehrt, 
in schmachvoller Flucht zurückjagend. 

Da es Wahnsinn gewesen wäre, dem anstürmenden 
Feinde ganz allein die Stirn zu bieten, wandte ich mit 
bitterem Grimme nun auch meines Rosses Haupt nach 
rückwärts, den Fliehenden nacheilend und sie durch die 
überlegene Schnelligkeit meines braven Pferdes bald über- 
holend. 

Der Hauptstrom der Flüchtigen richtete sich auf eine 
für die freie Bewegung der Truppen in einer Fenz (ameri- 
kanischer, aus Spaltlatten gebildeter Zaun} gemachte Lücke. 

Diese vor den Flüchtigen erreichend, stellte ich mich 
in der Mitte derselben auf und erklärte, dass ich jeden eher 
töten, wie ihn an mir vorbeireiten lassen würde. 

So gelang es mir, dort etwa loo Mann zu sammeln. 
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Ich sagte ihnen, welche Schmach es sei, vor den nun- 
mehr gänzhch auseinander gekommenen Yankees auszu- 
reissen, und beschwor sie, eingedenk ihres alten Ruhmes, 
mir gegen dieselben zu folgen. 

Aber wieder verliess diese Leute die Courage. 

Nachdem sie ganz brav mit mir angeritten waren, 
Hessen sie mich wieder im Stich und wendeten sich zu 
schimpflicher Flucht. , 

Ich selbst befand mich plötzlich unter den verfolgenden 
Feinden, und ein grosser Yankee-Corporal mit acht bis zehn 
Reitern machten nun Jagd auf mich, indem sie ihre Cara- 
biner und Revolver auf mich abfeuerten und mir zuschrieen, 
mich zu ergeben. 

Wieder war es die Vorzüglichkeit meines braven 
Pferdes, welche mich dieser Gefahr entriss und, die Fenz 
an einer etwas niedrigeren Stelle mit einem kühnen Satze 
nehmend, hatte ich bald meine Verfolger distanziert, die 
mir mit ihren geringeren Tieren auf diesem Wege nicht 
nachkommen konnten. 

Bald darauf stiess ich auf Captain White von unserem 
Stabe, der eine hässliche Säbelwunde am Halse hatte und 
durch den Blutverlust so geschwächt war, dass er sich 
kaum im Sattel zu halten vermochte. 

Den guten Kameraden durfte ich doch nicht im Stiche 
und in die Hand des Feindes fallen lassen. Ich versuchte, 
ihn mit meinem rechten Arm zu stützen, und setzte mit 
ihm so den traurigen Ritt gemeinsam fort, während das 
Geschrei der Verfolger näher und näher hinter uns ertönte 
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und ich mitunter an der Hoffnung auf glückliche Rettung 
fast vollständig verzweifelte. 

Da hörte wie mit einem Schlage die Verfolgung plötz- 
lich auf. 

Irgend ein Ereignis musste eingetreten sein, welches 
die Änderung der schlimmen Sachlage herbeigeführt hatte. 

Es schallte auch der Donner von G.eschützen, immer 
lebhafter werdend, von Fleetwood zu uns hin, und ich 
empfand innige Sehnsucht, mit meinem Chef, von dem ich 
so unfreiwillig getrennt worden war, in der Stunde der 
Not wieder vereint zu sein. 

Zum Glück konnte ich Captain White der Fürsorge 
eines unserer Curiere übergeben, den wir gerade antrafen, 
und beeilte mich, nun den Rückweg anzutreten. 

Vergebens spähte ich nach den Verfolgern. 

Nichts war mehr von ihnen zu sehen oder zu hören. 

Doch als ich mich Fleetwood mehr näherte, begann 
sich der Boden mit ihren Verwundeten und Toten zu be- 
decken. 

Auf dem Hügel von Fleetwood lagen die Leichen 
noch dicker; feindliche Geschütze ohne Pferde und Be- 
dienungsmannschaften standen verlassen da, und in weiter 
Ferne Hessen aufwirbelnde Staubwolken den Weg der 
Flucht erkennen, den der Feind genommen hatte; in eifriger 
Verfolgung Abteilungen unserer Reiterei hinterher, und 
etwas im Vordergrunde zwei unserer Batterien, welche über 
der Unsrigen Köpfe hinweg ihre Geschosse den ver- 
schwindenden Colonnen des Gegners nachsandten. 
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Es war mir, als wenn durch diesen Anblick eine centner- 
schwere Last von meinem Herzen genommen wäre. 

Bald hatte ich auch Stuart wieder aufgefunden, welcher 
von einem nahen Hügel den Fortgang der Schlacht leitete. 

Derselbe teilte mir in aller Eile mit, dass die Um- 
gehung unserer Stellung durch die feindliche Division Gregg, 
und vornehmlich durch eine Brigade derselben, welche von 
einem unternehmenden Engländer in nördlichen Diensten, 
dem General Percy Windham, befehligt wurde, mit grosser 
Kühnheit und Geschick ausgeführt worden sei und beinahe 
die Schlacht für uns zu einer verlorenen gemacht hätte. 

Die Regimenter, auf die diese Colonnen des Feindes so 
unerwartet gestossen seien, hätten vollständig den Kopf 
und das Herz dazu verloren, und es wäre, wie ich ja selber 
mit erlebt hätte, ein Moment schmachvoller Confusion und 
Ratlosigkeit gewesen. Zum Glück hätte er einige Regi- 
menter Hamplon's unter Young, Black und Lomax zur Hand 
gehabt, und diese hätten sich mit so schneidiger Bravour auf 
den schon sehr zerstreuten Feind geworfen, dass derselbe 
von der Wucht des Angriffes vollständig über den Haufen 
geworfen worden sei; und wenn Robertson auf unserem 
äussersten rechten Flügel nur einigermassen die Chance aus- 
genutzt hätte {was er leider versäumte), so würden von der 
Division Gregg nur wenige Leute die Ihren wieder er- 
reicht haben. 

Leider musste ein Teil unserer in der Verfolgung be- 
griffenen Regimenter dieselbe auch bald aufgeben, weil in 
den dichten Staubwolken unsere Artillerie Freund von Feind 
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nicht unterscheiden konnte und die eigenen Truppen mit 
ihrem Feuer überschüttete, auch Stuart dieselben Buford 
gegenüber nicht lange entbehren konnte. 

Die Position unserer Truppen war in diesem Augen- 
blick (gegen 4 Uhr nachmittags) auf dem Halbkreise der 
Fleetwood- Höhen ungefähr die, wie ich sie am Morgen 
angeraten hatte. 

Vor uns in der Ebene standen Tausende feindlicher 
Reiter in Schlachtordnung aufgestellt, und fem am Waldes- 
rand, Hampton gegenüber, erkannte man deutlich am Blitzen 
der Bajonette die gegnerischen Infanterie-Brigaden, die sich 
entwickelt hatten, um gelegentlich ihrer Cavallerie zur Unter- 
stützung zu dienen. 

Es war eine Pause im Kampfe eingetreten, den An- 
schein gebend, als wenn jeder der Gegner für einen ent- 
scheidenden Schlag erst ordentlich Atem schöpfen wollte. 

Nur schwaches Plänklerfeuer schallte noch aus der 
Ebene zu uns herauf. 

Inzwischen war auch unser Oberbefehlshaber, Greneral 
R, E. Lee, auf der "Wahlstatt eingetroffen, und eine unserer 
Infanterie-Divisionen stand etwa eine englische Meile weiter 
zurück, durch den Wald wohl verborgen, um auf alle Fälle 
für sofortige Action bereit zu sein. 

Auf unserem linken Flügel wurde das Kleingewehr- 
und Artilleriefeuer allmählich wieder lebhafter. 

General William Lee zog seine Division langsam 
weiter vom Flusse zurück, jedesmal wieder Front machend, 
wenn ihm der Gegner zu dicht auf dem Fusse folgte. 
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So gewann derselbe freies Gelände für einen späteren 
Angriff und erreichte auf diesem Wege die Vereinigung 
mit Jones' nunmehr wieder vollständig geordneten Regi- 
mentern, die mit den seinen zusammen eine gewaltige 
Reiter masse bildeten. 

Da, wie es beabsichtigt war, der rechte Flügel des 
Gegners, der keine Unterstützung durch Infanterie mehr 
hatte, sich bei dem Nachfolgen unvorsichtig weit in das 
offene Feld hineingezogen hatte, war für einen grossen 
Angriff auf dieser Seite nun der rechte Moment gekommen, 
und ich wurde von Stuart an General William Lee mit 
dem Befehle gesandt, nunmehr im Vereine mit Jones sich 
mit voller Wucht auf den Feind zu werfen. 

Leider hatte ich das Unglück, bei dem zu eiligen 
Herabritt von den Höhen zweimal mit meinem Pferde zu 
stürzen, bei dem sich die Folgen der Anstrengungen des 
langen Tages einigermassen zu zeigen begannen; das letzte 
Mal quetschte ich mir das rechte Bein so empfindlich, dass 
ich es anfangs für gebrochen hielt. 

Doch die Wichtigkeit meines Auftrages, das Bewusstsein, 
wie vieler Augen in dem Moment auf mich gerichtet waren, gab 
mir die Kraft, meine empfindlichen Schmerzen zu beherrschen. 

Ich schwang mich wiederum auf mein unverletztes 
Ross und langte glücklich bei General William Lee an, 
wo der Befehl zum Angriff mit begeistertem Jubel von den 
Truppen aufgenommen wurde, der auch mich mit ergriff, 
mich allen Schmerz vergessen Hess und mich dazu anspornte, 
an der Attacke persönlich teilzunehmen. 
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Während dieselbe durch die dort befindlichen Geschütze 
mit Schnellfeuer eingeleitet wurde, gingen die langen 
Linien unserer Reiterei in bewunderungswürdiger Ord- 
nung im Trabe vor, bis die Gangart zum Galopp sich 
erhöhte und sie sich dann in voller Carriere unter lautem 
Schlachtruf und mit unwiderstehlicher Gewalt auf den 
Feind stürzten. 

Der Gegner empfing uns mit einem lebhaften Feuer. 

General William Lee sank, durch den Schenkel 
geschossen, verwundet vom Pferde; Oberst Williams 
wurde sofort getötet; so mancher Sattel wurde geleert, 
aber diesmal gab es kein Halten mehr. Die Wucht des 
Angriffs warf den Feind vollständig über den Haufen, 
und sein ganzer rechter Flügel wandte sich in vollständiger 
Auflösung zur Flucht, von den Unseren gejagt, bis die 
gegnerischen Batterien an der anderen Seite des Flusses 
durch ihr lebhaftes, wohlgezieltes Feuer der Verfolgung 
Einhalt geboten. 

Während auf unserem linken Flügel die Führer ihre 
siegreichen Truppen wieder sammelten und ordneten, begab 
ich mich zu Stuart zurück und fand, dass er, die günstige 
Gelegenheit wohl nutzend, nun auch mit dem ganzen Cen- 
trum und auch auf seinem rechten Flügel in stetigem Vor- 
gehen begriffen war. 

Der Feind, dessen rechte Flanke nun auf das Äusserste 
bedroht war, wandte sich auf der ganzen Linie zum 
Rückzuge, welchen er unter dem Schutze seiner Infanterie 
bewerkstelligte. 
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Als demnächst die Dämmerung herniedersank, be- 
fand sich kein Yankey mehr auf unserer Flussseite, mit 
Ausnahme der Toten, der Verwundeten und der Ge- 
fangenen. 

So endete diese grosse Reiterschlacht, in der über 
28000 Reiter in langem, heissen Kampfe unter wechseln- 
dem Glück miteinander um den Sieg gerungen hatten, 
während über 50 Geschütze reitender Artillerie sich auf 
beiden Seiten im Gefecht befanden und vielfach sehr ent- 
scheidend für den Erfolg gewirkt hatten. 

Es War in diesem Kriege das fünfte Mal, dass wir uns 
auf diesem selben Gelände mit den feindlichen Reitern 
gemessen hatten, wenn auch die vorangehenden Gefechte 
nicht von so grosser Bedeutung gewesen waren, wie die 
heutige Schlacht. 

Der Sieg war von unserer Seite teuer genug erkauft 
worden. Namentlich war der Verlust gross an Offizieren: 
Zwei Regiments-Commandeure, Oberst Hampton von Süd- 
Carolina (ein Bruder des Generals) und Williams aus 
Nord-Carolina, waren gefallen ; verschiedene andere ver- 
wundet, wie General William Lee, Oberst Butler und 
viele Offiziere geringeren Grades. ^ 

Auch unser Stab hatte sein Contingent zu den Ver- 
lusten beigetragen: Captain Farley tot, Captain White ver- 
wundet, Leutnant Goldsborough gefangen. 

Auf Seite der Feinde waren gefallen: ein Brigade- 
Commandeur, Davis, und mehrere Regiments-Commandeure 
neben vielen anderen Offizieren; und ausser etwa 400 ge- 
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feUenen und verwundeten Soldaten hatten sie 40 gefangene 
Offiziere und 400 Soldaten, eine vollständige Batterie und 
eine grosse Menge von Armatur gegenständen in unseren 
Händen gelassen." 



4. Aus Captain Scheibert's Tagebuch. 

„Am 9. Juni, es mochte früh gegen 3^/^ Uhr sein, wurden 
wir durch aufgeregt heransprengende Curiere plötzlich dem 
Schlummer entrissen, dem wir, wie gewöhnlich halb> ange- 
zogen, im Zelte uns hingegeben hatten. Sie berichteten, 
dass unsere Vorposten am Rappahannock vom Feinde über- 
rascht seien. 

Das Getöse von Gewehr- und Geschützfeuer in nicht 
zu weiter Ferne bewies die Wahrheit der Meldungen. 

Im Nu war Stuart's eilig alarmiertes Hauptquartier auf 
den Beinen und die Curiere im Sattel, welche nach allen 
Seiten mit kurzen Befehlen des Generals auseinander flogen. 

Auch zeigten sich einige geschlossene Reitertrupps, die 
sofort abgeschickt wurden, um die ersten Verstösse des 
Gegners zu parieren. 

Bald war Stuart Herr über fast sein ganzes, bald ge- 
sammeltes Corps. 

Die nun geordnet vorgehende Cavallerie stiess in der 
Gegend der Beverly Furt auf harten Widerstand, da ausser 
der feindlichen Cavallerie noch — wie es hiess sieben — 
Infanterie- Regimenter über den FIuss gegangen waren 
und unsere vorderen Truppen zurückgedrängt hatten. 
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Das Gefecht kam hier zum Stehen und wurde all- 
mählich ein Feuergefecht zwischen den abgesessenen Scharf- 
schützen und den Batterien." 

Nachdem Scheiben in seinem Tagebuch von dem Ge- 
fecht auf dem linken Flügel erzählt hat, schreibt er: 

„Da dieses Gefecht — Kampf abgesessener Reiter gegen 
Infanterie — sich sehr in die Länge zog, ritt ich zurück, 
um alles besser zu überschauen und nach meinem bei 
Fleetwood zurückgelassenen, mir sehr wertvollen Tagebuch 
zu forschen. 

Auf diesem Ritte schlugen die Kugeln eines Shrapnel- 
schusses so dicht um mich herum, dass ich den Luftdruck 
fühlte. 

, Als ich nahe unserem früheren Lager war, sah ich alles 
vor mir in merkwürdiger Erregung'. 

Versprengte Reiter, Curiere und Neger stoben vom 
Hügel herab; und plötzlich stürmten auch sechs Curiere 
wie wahnsinnig herunter, von denen die zwei nächsten mir 
zuschrieen : 

„Yankees in unserem Rücken! Die Yankees sind auf 
dem Hügell" 

Und nun erst sah ich, dass die Linien, die ich für 
Reserven gehalten hatte, Feinde waren, die Jagd auf die 
conföderierten Versprengten machten. 

Neben Welford's Hause haltend, nahm ich die Situation 
rasch als Skizze auf (s. Seite 91). 

Noch unbehaglicher war mir zu Mute, als ich erschrockene 
kleinere Abteilungen von allen Seiten herbeieilen sah, die 
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ich auf ihre Fragen nach dem General Stuart an den- 
selben wies. 

Es schien augenblicklich kaum noch ein Loch vorhanden, 
wo man im Falle der Not hätte entwischen können! 

Neger, mit den Pferden ihrer Herren, und Ambulanzen, 
alles stob durcheinander, vergeblich Deckung in den Ge- 
hölzen suchend. 

Da ritt Stuart wie der BHtz auf eine kleine Höhe (bei 
Welford) und schickte sofort zwei Regimenter nach Fleet- 
wood hinauf, um den Feind aufzuhalten; diese aber ver- 
loren den Atem und prallten vor dem Angriff der über- 
legenen Gegner zurück; die ganze Jagd sah man dann sich 
in wilder Masse nach rechts bewegen. Ähnlich benahm 
sich ein Regiment, welches Borcke schneidig vorbrachte. 

Jetzt langten auch einige Regimenter der Brigade 
Hampton in schöner Haltung auf dem Hügel an, und es 
gelang ihnen, in einzelnen Attacken zu je zwei Regimenter 
den Teil der Gegner, der vor Brandy und bei Fleetwood 
stand, zurückzuwerfen. 

Aber auch an den anderen Stellen entbrannte der 
Kampf, der sich immer mehr in undurchdringliche Staub- 
wolken hüllte. 

Wohin das Auge sich wandte, Überall Staub und Rauch, 
durch dessen Lucken man entweder Reiter fechten oder neue 
Truppen zum Kampfe- herbeieilen sah. 

Alles war zum Greifen nahe, während weiter hinter uns 
ein Teil der Brigade Jones in entgegengesetzter Richtung 
im heissen Kampfe an der James-Kirche stritt. 
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Dazwischen hörte man Schreien, das Yellen der Con- 
föderierten beim Angriff, Kanonendonner, Carabiner- und 
Revolverfeuer, das Zischen der Bomben und Sausen der 
Kugeln. 

In dem leeren Raum eilten zerstreute Reiter umher, 
geworfene Abteilungen raillierten sich, oft Freund und Feind 
untereinander gemischt, 

Endhch wälzte sich zwischen den vielen kleineren Staub- 
wirbeln, in welche die im heissen Kampfe hin- und herwogen- 
den Abteilungen eingehüllt waren, eine grosse Hauptwolke 
auf die Wälder nach dem Rappahannock (nach Süden) zu. 

Alle kamen überein, solche Reiterschlacht noch nicht 
erlebt zu haben. 

Als ich und einige conföderierte Offiziere todmüde (ich 
war kürzlich erst von einem grimmigen Klimafieber genesen) 
um ein Kochfeuer auf dem Fleetwood-Hügel lagerten, fiel 
plötzlich eine Granate mitten in die Asche hinein; sie brachte 
uns schnell auf die Pferde und in die Weite. Sie platzte 
jedoch glücklicherweise nicht (s. Seite 145). 

Unruhig über den Verbleib meines so sorgfältig ge- 
führten, mit Skizzen reichlich versehenen Tagebuches, ritt 
ich nach Rücksprache mit Stuart nach Fleetwood, wo ich 
die Rettung unseres Hauptquartiers und alter Papiere durch 
Fitz Hugh hörte. 

Als ich in den Wald geritten war, durch welchen die 
erwartete Infanterie kommen musste, sah ich, während ich 
ein wenig ruhte und meinen verhungerten Gaul sich an 
verschüttetem Mais erquicken Hess, an der Spitze derselben 
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ZU meiner frohen Überraschung den ObercommandierendeO, 
General R. E. Lee, in Person mit seinem ganzen Stabe 
herankommen. 

Er war offenbar tief verstimmt und rief mir zu: „Nun, 
ich freue mich, dass wenigstens einer von euch noch lebt!" 

Er hatte nämlich von Ausreissem ein düsteres Bild von 
der Lage in der Front bekommen. 

Ich gab ihm nun einen Bericht der Schlacht, soweit 
ich solchen zu leisten vermochte, und zeigte ihm, welchen 
glänzenden Sieg Stuart erfochten habe, da der Feind bereits 
nach dem Rappahannock zu abzöge. 

Als wir bei Stuart anlangten, dessen Standort zu der 
Zeit in der Nähe des zu einem Lazarett umgewandelten 
Welford-Hause war, gratulierte ihm der alte General für 
den herrlichen Sieg. 

Wir beobachteten dann noch durch unsere Gläser den 
letzten Abzug des Feindes. 

Der Obercommandierende, General R. E. Lee, aber nahm 
mich beiseite und frug mich, ob ich Gast in seinem Haupt- 
quartier sein wolle, der einzige, den er je aufgenommen habe. 

Ich sagte mit Freuden zu und ritt zur Nacht schon mit 
ihm nach Culpeper zurück. 

Einige Tage später brachte mir in liebenswürdiger 
Freundlichkeit General Stuart eigenhändig mein viel er- 
sehntes Tagebuch in mein Zelt, welches durch Major Fitz 
Hugh's Vorsicht, ebenso wie alle Dokumente des Haupt- 
quartiers und die Bagage, gerettet worden war." 
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5. Aus General Pleasanton's Berichten. 

Amüsant sind die Berichte des gegnerischen Generals 
Pleasanton. Er telegraphierte früh 6 Uhr: 

„Der Feind hat mit Artillerie eröffnet und zeigt etwas 
Cavallerie. Schwaches Gefecht, Oberst Davis ist schwer 
verwundet. 

11 Uhr. Die ganze feindliche Macht steht mir gegen- 
über. Ich halte sie auf, bis Gregg erscheinen wird; dessen 
Kanonen hört man bereits im Rücken des Feindes. 

12^2 Uhr. Gregg hat sich mit mir verbunden (?!), 
und ich werde nun den Feind mit vereinten Kräften tüchtig 
angreifen. 

Gefangene berichten, dass Stuart 30000 Reiter ver- 
sammelt hat. Beide Lee's, Jones und Hampton sind 
bei ihm. Buford und Ames haben die feindliche Macht 
aus der stärksten Stellung vertrieben. Er bittet schliesslich 
um Hilfe mit dem 5. Corps. 

8 Uhr abends. Gregg begegnete mir vier Kilometer 
von dem Flusse, bis wohin ich den Feind zurückgetrieben 
hatte. 

Er ist auf überlegene Cavallerie des Feindes gestossen. 
Auch haben die Bahnzüge Infanterie herbeigeholt, die auf 

seine Leute gefeuert haben {Was bekanntlich nicht 

wahr sein konnte, da die Bahn zerstört war. D. Verf.) 

Da ich den Feind so zusammengehauen hatte, dass er 
mir nicht zu folgen wagte, ging ich wieder über den Fluss 
zurück. 
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Morgen wollte Stuart seinen Marsch nach Maryland 
machen. Sie können sich beruhigen, er wird es nicht 
wagen!" (Hat es aber dennoch gethan. D. Verf.) 

Am 10. Juni früh telegraphiert Pleasanton ausserdem: 

„Wir fingen Stuart's ganzes Lager mit allen Büchern, 
Papieren etc. (Kein wahres Wort! denn drei Tage nach 
der Schlacht brachte Stuart dem Captain Scheitert sein im 
Zelte liegen gebliebenes Tagebuch in das Hauptquartier des 
Generals R. E. Lee, D. Verf.) 

Stuart wollte mit 12000 Pferden und 25 Geschützen 
nach Maryland einbrechen; er biwakierte mit seinen Reitern 
am Flusse, aber wir trieben ihn zwei Meilen zurück, bis_ 
Gregg herbeikam " 

Sehr amüsant sind überhaupt die Berichte gegnerischer 
Unionistenführer. 

Dort sind feindliche Brigaden von einzelnen Regimentern 
attackiert und Heldenthaten in den Reihen Buford's ge- 
schehen, von denen niemand etwas gesehen hat. 

Ausserdem berichtet Pleasanton, dass er von 11 Uiu- 
ab beide Colonnen (Gregg's und Buford's} geleitet habe. 

Nun hielt er aber unten im Thale, festgehalten von 
Jones, und zwei Kilometer von ihm getrennt focht das 
Centrum unserer Conföderierten mit Gregg's sich sehr 
brav schlagenden Reitern herum. 

Von einer Einwirkung auf Gregg's Truppen konnte 
also keine Rede sein. — 
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MiKtärische Beleuchtung und Rückblicke. 

Uie Schlacht war für die Conföderierten eine völlig 
improvisierte. 

Stuart hatte die Anordnung der ihm übertragenen Be- 
obachtung des Rappahannock meisterhaft getroffen, da er 
sein Corps bald concentrieren konnte und doch den Fluss- 
tauf unter Augen behielt. 

Er musste bei dieser Anordnung sicher erwarten, dass 
ihm von den beiden vorgeschobenen Brigaden, sowohl von 
Jones an der Beverly Furt, sowie von Robertson an der 
Kelly's Furt, rechtzeitig von einem Übergange Meldung 
gemacht würde. 

Die Lage der Reiterei hinter einem nur an einigen 
Stellen furtbaren Flusse war daher eine verhältnismässig 
sichere. 
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Beide Brigaden wurden aber doch überrascht, und selbst 
das etwas zu nahe an der Vorhut belegene Hauptquartier 
Stuart's war genötigt, eihgst die Pferde zu suchen. 

Nur der Geschicklichkeit des im Indianerkrieg sehr 
bewanderten tapferen Quartiermeisters, Majors Fitz Hugh, 
war es zu danken, dass nicht Zeltlager und alle Papiere 
Stuart's und auch das Tagebuch Scheibert's in des Feindes 
Hände fielen. 

Der Plan Pleasanton's war nicht ungeschickt gedacht, 
jedenfalls musterhaft eingeleitet. 

Der Übergang über den Fluss wurde so prompt aus- 
geführt, dass die Vorhut Stuart's fast ganz überrumpelt 
wurde und zu rechten Gegenmassregeln erst verspätet 
gelangte, ja nicht einmal schnell genug Meldungen senden 
konnte. 

An der Beverly Furt, wo Buford den Fluss überschritt, 
wäre sogar beinahe die ganze reitende Artillerie Stuart's 
in die Hände des Feindes gefallen, wenn nicht Jones mit 
anerkennenswerter Geistesgegenwart und Energie durch 
einen schneidigen Verstoss mit dem, was er gerade bei der 
Hand hatte, und verstärkt durch Oberst Black, der Artillerie 
die Minuten erkämpft hätte, die zum Abfahren nötig waren. 

Nachdem die Geschütze bei der St. James-Kirche Auf- 
stellung genommen hatten, hörte das weitere schnelle Vor- 
dringen Buford's allmählich auf, trotzdem letzterer fünf In- 
fanterie-Regimenter mit hinübergenommen hatte, weil nach 
und nach die Divisionen W. Lee und Hampton der Vor- 
posten-Brigade (Jones) zu Hilfe kamen. 
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Auch bei Kelly's Furt setzte Gregg mit seinen Co- 
lonnen, fast unbelästigt durch Robertson, über den Fluss 
und war imstande, ungehindert seinen Marsch — und zwar 
die 3. Division nach^ Brandy Station, die z. Division nach 
Stevensburg — zu unternehmen. 

Die Hindernisse, welche Stuart der letzteren in den 
Weg brachte, die zwei Regimenter Butler und Wickham, 
waren zu schwach, um den Marsch einer so sehr über- 
legenen Macht aufzuhalten, auch hatten sie die Wege durch 
den Dümpling-Wald nicht genügend im Auge behalten. 

Gregg erscheint daher mit den Teilen seiner 3. Ca- 
vallerie-Division, die durch den Wald gezogen, völlig über- 
raschend aus dem die Bewegungen verbergenden Dümpling- 
Walde herauskommend, im Rücken Stuart's. 

Der Marsch der feindlichen 2. Cavallerie -Division auf 
Stevensburg hatte, selbst wenn es auf Erkundigung ankam, 
keinen Zweck, dazu war er auf zu beschränkte Ziele ge- 
richtet. 

Hätte Gregg die beiden Divisionen zusammengehalten, 
oder die zweite über Caricos-Mühle gehen lassen und eben- 
fells nach Brandy dirigiert, oder auch mit den vorgenom- 
menen Teilen seiner eigenen starken Division einen echt 
cavallferistischen Geist entwickelt, so hätte er — und das 
Bewusstsein war wohl in der Brust eines jeden con föderierten 
Reiters auf dem Schlachtfelde ~ der Reiterei Stuart's eine 
verhängnisvolle Niederlage bereiten können. 

Aus Planskizze B ist schon zu ersehen, wie die Dinge 
standen, als Gregg's Spitzen auf der Höhe erschienen. 
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Die Divisionen William Lee, Hampton und Jones 
waren im hitzigen Kampfe mit Buford's Abteilungen ver- 
strickt, 

Fitz Lee's Division war weiter links, Welford's Furt 
am Hazel River deckend, 

Robertson stand noch immer unentschlossen bei 
Brown's Hause, an der unteren Furt. 

Fast die ganze Cavallerie Stuart's war also so im 
Gefecht verwickelt, dass erst der Kanonendonner von der 
Höhe ihnen von der Lage Kunde gab, dass man den 
Feind im Rücken habe. 

Ebenso schnell aber als die Curiere, welche Stuart 
die Nachricht von der Umgehung brachten, konnte Gregg 
selbst mit seinen Schwadronen im Rücken der hierauf nicht 
vorbereiteten Confbderierten sein und sie in dem sehr mit 
Wald bedeckten Gelände über den Haufen rennen, ehe seine 
Ankunft entdeckt war; er konnte dies mit um so grösserem 
Erfolge thun, als er die etwa fliehenden Reiter Stuart's 
seiner eigenen Partei gewissermassen in die Arme jagte. 

Er zögert aber, wartet auf die zweite Division und 
überlässt einem so kühnen und einsichtigen Führer wie 
Stuart — das Schlimmste, was ein Cavalleriefuhrer dem 
Feinde lassen kann — Zeit!*) 

Mit diesem Moment war bei der Güte der conföderierten 
Reiterei und dem Reitergeist ihrer Führer das Schicksal 
des Tages entschieden! 



*) Anm. : Man lese hierzu die InstructioneD Stuart's, die im letzten Ab- 
schnitte gegeben sind. 



:y Google 



: Beleuchtung und Rückblicke. 



»59 



Stuart erwies sich der Lage gewachsen. 

Wenngleich er gegen Borcke's Rat, eine concentrierte 
Stellung auf den Höhen zu nehmen, handelte, auch den 
Fehler beging, sich zu sehr in der Front zu engagieren, 
ohne eine ausreichende Reserve bei der Hand zu haben, 
so dient zu seiner Entschuldigung, dass eine Brigade und 
zwei Regimenter, die er gegen den rechten Flügel vor- 
geschoben wusste, ihm Garantie genug zu bieten schienen, 
von dort her wenigstens nicht völUg überrascht zu werden. 

Er hat in seinem Berichte die beiden Regimenter, die 
den Feind nicht aufhielten, scharf getadelt, allein einesteils 
waren sie in eine falsche Richtung geschickt (Stevensburg) 
oder von selbst geraten, und andernteils zu schwach, um 
ernsten Widerstand zu leisten. Nebenbei glaubte er über 
die Division Fitz Lee zu jeder Zeit schnell verfügen zu 
können. 

Als die Nachricht kam, dass er umgangen sei und in 
seinem bisherigen Hauptquartier starke Abteilungen ständen, 
um ihm den Rückzug zu verlegen, steigt Stuart's Kraft und 
sein soldatisches -Genie zur höchsten Höhe. 

Trotz der fatalen Lage bleibt er kalten Blutes, sieht, 
dass nur Aufhalten und dann Attacken mit gesammelter 
Macht ihn retten können. 

Er wirft dem Feinde die Regimenter Harman und 
White, sowie einen Teil seiner Artillerie sofort entgegen, 
um ihn wenigstens zum Stehen zu bringen; dann lässt er 
Buford gegenüber nur das Notwendigste im Kampfe und 
macht mit den Resten der Abteilungen Hampton und 
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Jones Kehrt, um die Rückzugslinie auf Culpeper zu er- 
öfl&ien, was auch nach schwerem Ringen gelingt. 

Erst nachdem die Colonnen Gregg's völlig geworfen 
auf dem Wege nach dem Rappahannock verschwinden, 
befiehlt Stuart zum zweiten Male eine Kehrtschwenkung 
und wirft sich nach der erfolgreichen Attacke William Lee's 
nun mit seiner ganzen Wucht auf Buford. 

Jetzt griff endlich auch Munford ein, der wohl die 
ganze Lage nicht übersehen hatte. 

Wäre an des Letzteren Stelle der leider an einem 
schlimmen Fusse erkrankte, streitbare General Fitz Lee 
Führer der Division gewesen, so wäre der Tag noch glän- 
zender verlaufen. 

Lee hätte sicherlich die allerdings lakonisch und nicht 
sehr bestimmte Aufforderung Stuart's, mit der Munford 
nichts anzufengen wusste, richtig verstanden. 

Sie lautete: 

„General Sluarl wünscht alle Regimenter des Oberst Munford 
ausser einem „hierhergebracht". Eine Wache für die Bagage, die 
Dach Culpeper zurückgeht, ist dort zu lassen." 

gez. Goldsborough, Lt. u. Adj. 

Munford sagt in seinem Berichte; „Da iti diesem Be- 
fehl kein Ort näher bezeichnet war, so glaubte ich, es sei 
Welford's Furt (am Hazel River) gemeint (?) und begab 
mich dorthin, wo ich auch alsbald auf den Feind traf, der 
den Oberst Davis von William Lee's Division bei Green's 
Hause arg bedrängte" 
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Schmerzlich hat Stuart den ganzen Tag über auf die 
Ankunft, bezw. das Eingreifen der ausgezeichneten Division 
F. Lee's gewartet, die ihm schliesslich nur das Zurück- 
drängen Buford's über den Rappahannock zu erleichtem 
vermochte, da er, Stuart, bis zum Abend nicht wusste, dass 
sein Adjutant, Leutnant Goldsborough, den er im Laufe 
des Morgens noch persönlich zu Munford mit stricten Be- 
fehlen gesandt hatte, in des Feindes Hand gefallen war, 
ehe er seinen wichtigen Auftrag auszufuhren vermochte. 

Die Brigade Robertson fand sich erst ein, als alles 
beendet war. Robertson war eben kein rechter Cavallerie- 
fiihrer. 

Sonst aber war der Tag dazu angethan, die glänzen- 
den Eigenschaften der südlichen Reiterei in das schönste 
Licht zu stellen. 

Gut geführte Regimenter leisteten in den schwierigsten 
Verhältnissen Hervorragendes. 

Einstimmig herrschte das Gefühl der absoluten Über- 
legenheit über die Yankey-Cavallerie in allen Reihen. 

Die Führer W. H. Lee — dessen Ehrentag heute 
war — und Hampton zeigten hervorragende Initiative, 
die Commandeure White, Lomax und Young den echten 
Reitersinn. 

Die reitende Artillerie hatte in der Schlacht ihren hohen 
Wert wieder voll und ganz bewährt Ihr Feuer, auf nahe 
Distanzen abgegeben, vermochte verschiedentlich den An- 
griff des Gegners aufzuhalten und zurückzuwerfen. Ebenso 
war das Mitvorgehen bei den Attacken der Reiterei bis 



:y Google 



102 Siebentes Capitel. 

dicht an den Feind heran verschiedentlich bewxmdems- 
würdig und trug zum Erfolge wesentlich bei. Eine aus- 
reichende reitende Artillerie ist bei selbständig operierenden 
Cavalleriekörpem gar nicht zu entbehren, und sie sollte 
denselben stets so ausgiebig wie nur irgend mögUch bei- 
gegeben werden. 

Stuart aber wusste unter den misslichsten Verhält- 
nissen sich noch den Siegespreis mit kühner Hand zu er- 
ringen. Sein Stab unterstützte ihn redlich. 

Vier Offiziere des letzteren wurden an diesem Tage ausser 
Gefecht gesetzt: Captain Farley verlor an der Seite des 
Oberst Butler ein Bein, und zwar durch dieselbe Granate, 
welche zwischen ihm und dem Obersten hindurch fiahr. 
Nach zwei Stunden war der beliebte, schneidige und hoch- 
herzige Kamerad eine Leiche, 

Captain White erhielt eine Wunde ins Genick; Leut- 
nant Goidsborough fiel in Feindes Hände; Major von 
Borcke stürzte mit dem Pferde und quetschte sich das Bein. 

Aller dieser Offiziere hat Stuart in seinem Berichte in 
glänzender Weise Erwähnung gethan. 

Den Teilnehmern an der Schlacht ist, trotz der grossen 
Anzahl von Gefechten, welche einige mitgemacht haben, 
der Tag von Brandy Station einer der denkwürdigsten ge- 
wesen und wird es bleiben. 
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(Zum ersten Male in Deutschland veröffentlicht.) 
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Instructionen des Generals J. E. B. Stuart 
für den Kampf der Cavallerie. 

Weiin ein Gefecht eingeleitet wird, so sollen dem 
Gelände entsprechend stets berittene oder abgesessene 
Scharfschützen vorangehen. 

(Bei den amerikanischen Truppenteilen heissen alle ab- 
gesessenen und schiessenden Reiter einfach „Scharfschützen".) 

Die Cavallerie-Colonnen sind mit Schwadronen und 
Regimentern in den vorgeschriebenen Distanzen zu halten. 

Die in Reserve stehenden Schwadronen, bezw, Regi- 
menter, sollen besondere Aufmerksamkeit darauf verwenden, 
dass etwaige Unordnungen, welche durch das Gefecht in 
der Front entstehen, sich nicht auch auf sie ausdehnen, vor 
allem nicht dulden, dass das Zurückwogen der Frontlinien 
ihre Linien durchbricht, sondern fest stehen, bis der Befehl 
zum Angriff für sie eintrifft. 



:y Google 



l56 Achtes Capitel. 

Wenn eine fechtende Abteilung geworfen wird, soll 
sie unter allen Umständen vermeiden, auf die Fronten der 
zurückstehenden Abteilungen zu geraten, sondern sie soll 
sich in aller Ruhe an einem Punkte rückwärts sammeln 
und wieder formieren. 

Die Abteilung, welche zum Angriff vorgeht, soll im 
ruhigen Schritt vorgehen und den Trab erst 200 Schritt 
vor dem Feinde aufnehmen. 

Der Trab soll ein ruhiger und geschlossener sein, bei 
welchem die Distanzen innerhalb der Brigaden und Regi- 
menter genau innezuhalten sind. 

Der Schlussangriff wird immer in Schwadronen ausge- 
führt, indem erst fünfzig Schritt vor dem Feinde der Galopp- 
sprung begonnen wird; von nun an aber muss von Sprung zu 
Sprung die Schnelligkeit der Gangart vermehrt werden, sodass 
dem eigentlichen Choc des Angriffes die grösstmöglichste 
Gewalt gegeben wird. Hierbei haben die Reiter mit aus- 
gelegtem Säbel sich möglichst fest in dem Sattel zu halten. 

Diesem letzten Stosse kann nicht Gewalt genug gegeben 
werden; denn in dem Gewicht des Anpralls der Pferde 
liegt das Geheimnis des Gelingens der Reiter- 
Attacken. 

Der Feind muss, sobald er weicht, energisch verfolgt 
werden und haben die Offiziere nicht zu dulden, dass diese 
Verfolgung durch Anhäufungen von Gefangenen und Beute 
nachlässt. 

Beute machen während des Gefechtes ist auf das 
Strengste verboten. 



:y Google 




General J. E. B. Stuart, einen Angriff planend. 



DigmzedOyGOOgle 



„Google 



Inslniclionen des Generals J. E. B. Stuart. 169 

Die vom Feinde angewöhnte Unart, welche lediglich 
von Feigheit dictiert wird, schon in der Entfernung von 
einer Viertelmeile {500 Schritt) in schneller Gangart anzu- 
reiten, auf Pistolenschussdbtanz Halt zu machen und zu 
feuern, ist thöricht und stets erfolglos. 

Die Pistole (Revolver) sollte bei Attacken nie benutzt 
werden, ausser wenn der Feind hinter irgend welchem 
Hindernis mit der Hand nicht erreichbar ist, oder wenn 
der Mann zu Fuss kämpft, in welchem Falle diese Waffe 
sehr erfolgreich ist. 

"Wenn die Umstände es zulassen, sollten die Attacken 
zugleich auf die Flügel des Feindes gemacht werden, doch 
darf unter keinen Umstanden zu dem Zwecke die Front 
zu sehr geschwächt werden. 

Jede Truppe ist empfindlich in ihren Flanken, so dass 
oft eine schwache Demonstration gegen Flanke und Rücken 
des Feindes genügt, um Unheil anzurichten. 

Ein Cavallerie -Angriff soll überraschend, kühn und 
schneidig sein, jedes Zögern ist Fehlschlag. 

Die Reiterei, welche geräuschlos und ruhig an den 
Feind herankommt und dann mit lautem Kampfgeschrei auf 
ihn eindringt, ohne dass er es ahnt oder Zeit gewinnt, an etwas 
anderes als Flucht zu denken, und ihm dann mit dem Be- 
wusstsein, ihm überlegen zu sein, auf den Hacken bleibt, das 
ist wahre „Cavallerie"; während eine vielleicht ebenso brave 
und patriotische Truppe, welche abet vor jedem vorge- 
schobenen Reitertrupp hält und recognosziert, bis jede Über- 
raschung unmöglich ist, den Namen „Cavallerie" nicht verdient 
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Während Unüberlegtheit ein Verbrechen ist, ist Kühn- 
heit mit Vorsicht gepaart, jedenfalls die Quintessenz der 
Weisheit, 

Die Stellung, welche die Führer in ihren Abteilungen 
während der Gefechte meist eingenommen haben, muss 
künftig geregelt werden. Obgleich ihr Aufenthalt weit vor 
der Front für ihre Tapferkeit spricht, entspricht sie keines- 
wegs der Klugheit, sie steht sogar im Widerspruch mit 
ihrer Pflicht als Führer. 

Deshalb soll künftig folgendes gelten: Bei einer Bri- 
gade, einem Regiment oder einer Schwadron, die in 
Schlachtlinie vorgeht, soll der Führer soweit von der 
Front sein, dass er die Bewegungen überwachen und 
controUieren kann; aber in Schwadrons- und Sections- 
Colonnen oder zu Zweien muss der Brigade-Commandeur 
eine Stellung in der Mitte haben, um von dort aus 
seine Brigade gut in der Hand zu behalten und seinen 
Obersten auf kürzestem Wege die Befehle zukommen 
lassen zu können. 

Ebenso steht der Regiments- Commandeur zu seinen 
Schwadronen. 

Die Pflicht, diese zu überwachen und zurückgehende 
zu raillieren, wird seine Thätigkeit, sowie die Aufmerksam- 
keit seiner Oberstleutnants, Majors und Schwadronschefe 
vollauf in Anspruch nehmen. 

Der Schwadronschef führt seine Schwadron möglichst 
festgeschlossen gegen den Feind, während er selbst kaltes 
Blut und Selbstbeherrschung mit der Schnelligkeit des 
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Adlers zu verbinden wissen muss. Seine Offiziere haben 
ihn nach Kräften dabei zu unterstützen. 

Der Schwadronschef, der auch nur zögert, seine Reiter 
vorzuführen, wenn der Regiments-Commandeur befiehlt, ist 
eine Schande für seine Waffe, und wenn Leute zögern, 
vorzugehen, wenn der Schwadronschef sie vorführt, so 
sollen sie als Feiglinge bestraft werden. 

Wenn ein Angriff misslingt, sollen die Scharfschützen 
auf den Flanken nicht mit zurückgehen, sondern ein con- 
centrisches Feuer auf den verfolgenden Feind geben und 
versuchen, ihn aufzuhalten, bis die Reserven eingreifen. 

Nur die Sanitätstruppe (Ambulanz) hat die Erlaubnis, 
die Verwundeten aufzuheben, denn wir müssen daran denken, 
dass die erste Pflicht gegen unsere Verwundeten die ist, 
den Sieg zu gewinnen, damit sie nicht in Feindes Hände 
faUen. 

Sollte ein Rückschlag erfolgen oder Verwirrung ent- 
stehen, so soll grösste Stille in den Reihen beobachtet 
werden, damit in solchen Momenten die Befehle der Offi- 
ziere gehört und möglichst prompt ausgeführt werden 
können. 

Die Befehle müssen kurz und bestimmt gegeben 
werden. 

30. Juli 1863. 

J. E. B. Stuart. 
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Anhang. 

Kurze Notizen über die beiden Verfasser 
Heros von Borcke und Justus Scheibert. 

INach reiflicher Erwägung konnte sich der Verleger 
nicht der Annahme verschliessen , dass es den Leser des 
vorstehenden Schlachtenbildes ungemein interessieren müsse, 
auch über die Persönlichkeiten der beiden Herren Verfasser, 
welche an den blutigen Schlachten und Gefechten des nord- 
amerikanischen Bruderkrieges so regen Anteil genommen, 
einiges zu erfahren. 

Diese Annahme überwog alle widersprechenden Be- 
denken und sollen daher die nachstehenden kurzen Notizen 
den Schluss des vorliegenden Buches bilden. 

Johann Heinrich Heros von Borcke wurde geboren 
am 23. JuU 1835 zu Ehrenbreitstein , wo sein Vater Offi- 
zier beim 19. Infanterie-Regiment war. Bald nach seiner 
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Geburt trat sein Vater in den Besitz der alt von Borcke'- 
schen Wangriner Lehngüter und erwarb demnächst die 
Güter Giesenbrügge und Neuenburg in der Neumark, wo 
er bis zu seinem 1878 erfolgten Tode lebte und von wo 
aus er die Familie von Borcke viele Jahre lang im preussi- 
schen Herrenhause vertrat 

In Ehrenbreitstein verlebte Heros von Borcke seine 
Jugendjahre. 

Im Jahre 1846 kam er auf das Kölnische Gymnasium 
zu Berlin und 1848 auf das Königliche Pädagogium nach 
Halle, welches er im Jahre 1853 verliess, um beim Garde- 
Kürassier-Regiment als Avantageur einzutreten. Zu Anfang 
des Jahres 1855 Offizier geworden, nahm er Ende 1858 
seinen Abschied und ging nach kurzem Aufenthalt im 
väterlichen Hause auf Reisen. Im Anfang des Jahres 1859 
erreichte ihn bei der Mobilmachung des grösseren Teiles 
der Armee die einberufende Ordre in Paris, von wo er direct 
nach Graudenz abgehen musste. Hier wurden die beiden 
Garde-Landwehr-Cavallerie-Regimenter, deren zweitem er 
zugeteilt war, zusammengezogen. 

Unmittelbar nach beendeter Abrüstung der mobilen 
Truppen trat er auf sein Gesuch wieder in den aktiven 
Dienst und zwar beim Brandenburgischen Dragoner-Regi- 
ment No. 2 in Landsberg a. W. ein, wo er bis zu Anfang 
1862 verblieb, zu welcher Zeit er wiederum seinen Abschied 
einreichte und, von Thatendrang getrieben, nach den Süd- 
staaten von Amerika ging, wo gerade der Secessionskrieg 
tobte. Dort nach vielen Schwierigkeiten in den Stab des 
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berühmten Reiter -Generals J. E. B. Stuart aufgenommen, 
focht er an dessen Seite in acht Hauptschlachten und einigen 
fünfzig Gefechten, schwang sich bis zum Stabschef auf und 
wurde intimer Freund und bewährte Stütze desselben. 

In dem blutigen Gefecht bei Middleburg schwer ver- 
wundet, wurde Major von Borcke durch den vom Congress 
beschlossenen Dank des Volkes ftir seine Verdienste geehrt, 
der aus Courtoisie in denselben Worten abgefasst war, wie 
vordem Lafayette ihn bekommen hatte. Nachdem v. Borcke 
unendlich durch seine Wunden gelitten hatte, wurde er 
Ende 1864 vom Präsidenten Davis zum Obristen ernannt 
und mit einer teils militärischen, teils politischen Mission' 
nach England betraut. Dort bis Anfang 1866 durch seine 
Pflicht gefesselt, eilte Heros von Borcke zum Vaterlande 
zurück, als der Krieg mit Österreich unvermeidlich wurde, 
um Sr. Majestät dem Könige sein Schwert anzubieten. 
Beim Neumärkischen Dragoner-Regiment No. 3 als Seconde- 
leutnant angestellt, wurde er bald zum Prinzen Friedrich 
Carl commandiert, an dessen Seite er die Schlacht von 
Königgrätz jnitmachte und bei dem er bis zum Einzüge in 
Berlin verblieb. Der Prinz beehrte ihn mit seiner Freund- 
schaft und lebte bis zu seinem Tode mit ihm in freundlichem 
Zu sammenhang. 

Da die alten Wunden ein Weiterdienen nicht ge- 
statteten, nahm von Borcke bald nach dem Feldzuge seinen 
Abschied, bewirtschaftete bis 1879 seine Besitzung in West- 
preussen und siedelte dann, nachdem sein Vater gestorben 
war, nach Giesenbrügge in der Neumark über. 



:y Google 



17 8 Anhang. 

Im Jahre 1884 machte Heros von Borcke auf Drängen 
seiner dortigen alten Waffenbrüder einen wiederholten Be- 
such in Amerika, wo er mit ausserordentlichen Ehren em- 
pfangen und gefeiert wurde. Gegenwärtig wohnt derselbe 
in Berlin, mit der Zusammenstellung und Herausgabe der 
Erlebnisse beschäftigt, an denen sein Leben so reich ist. 



Justus Scheibert wurde am 16. Mai 1831 in Stettin 
geboren. Sein Vater ist der Geheime Regierungs- und 
Schulrat a. D, gleichen Namens, gegenwärtig in Jannowitz 
in Schlesien lebend. 

Nachdem er das Realgymnasium in Stettin absolviert 
hatte, trat er im Ingenieur- Corps ein. 

Im Jahre 18Ö3 wurde er vom Königlich Preussischen 
Kriegsministerium abcommandiert, um als Zuschauer und 
Beobachter dem Secessionskriege beizuwohnen. Er hielt 
sich im Jahre 1 863 längere Zeit in den Stäben der Generale 
J, E. B. Stuart und R. E. Lee auf, bei denen er freundlichste 
Aufnahme fand. Der erstere gab ihm die Charge eines 
Captains der Cavallerie. 

Auch an der Belagerung von Charleston in Süd- 
Carolina nahm er eine Zeitlang regen Anteil. Im Feld- 
zuge 1864 wurde er vom Feldmarschall von "Wrangel in 
den Stab aufgenommen, in den Feldzügen 1866 und 1870 
führte er als Hauptmann eine Pionier- Compagnie. Bei 
Wörth wurde er dreimal verwundet, das eine Mal so schwer, 
dass er in die Heimat zurücktransportiert wurde. 
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Er wurde demnächst Major und Platz -Ingenieur von 
Minden, später von Küstrin. Seine Bestrebungen, sein 
Wissen und die gesammelten Erfahrungen im Ingenieur- 
Corps zur Geltung zu bringen, brachten ihn in mancherlei 
Differenzen, und so wurde er 1877 zur Disposition gestellt. 
Er lebte dann in Stuttgart als Privatdocent, gab 1880 in 
Schlesien eine Zeitung heraus und lebt seit 1885 als wohl- 
bekannter Militär-Schriftsteller in Berlin. 

Der Verleger. 
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